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Gurlitt.
Eine Bilanz

Bilanz ziehen heisst Rechenschaft ablegen. 

Im November 2014 hat das Kunstmuseum Bern das 
Erbe von Cornelius Gurlitt (1932–2014) angenom -
men. Damit ging die Verantwortung für einen  
historisch belasteten Kunst besitz an das Kunst-
museum Bern über. 

Die Existenz der rund 1’600 Kunstwerke war 2013 öf-
fentlich bekannt geworden. Die Werke stammen  
aus der Hinterlassenschaft von Cornelius Gurlitts 
Vater, des Kunsthistorikers und Kunsthändlers  
Hildebrand Gurlitt (1895–1956). Bekannt war, dass 
Gurlitt während der nationalsozialistischen  
Herr schaft in Deutschland (1933 –1945) und im Auf-
trag des NS-Regimes mit Kunst gehandelt hatte.

Der Verdacht auf nationalsozialistische Raub kunst 
veranlasste mehrjährige Forschungsarbeiten. Die  
Recherchen beschäftigten Teams in Deutschland und 
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der Schweiz. Es stellte sich heraus, dass mehr als 
1’000 Kunstwerke des Legats Gurlitt nach 1933 
durch Kunsthandel in den Besitz von Hildebrand 
Gurlitt gekommen waren.

Im Dezember 2021 nahm das Kunstmuseum Bern 
mehr als 1’600 Werke aus dem Legat Gurlitt  
definitiv in seine Sammlung auf. Fünf Werke wurden 
zuvor an die Bundesrepublik Deutschland überge-
ben. Weitere neun Kunstwerke wurden seit 2011 res-
tituiert. Zwei Werke wurden den Nachfahren von 
zwei Familien übergeben, dies im Sinne einer «ge-
rechten und fairen Lösung» gemäss der «Washing-
toner Prinzipien» von 1998. 

In dieser Ausstellung zei gen wir die Herausforde-
rungen unserer Zeit im Umgang mit Kunst- 
werken und ihrer Geschichte. Wir geben Ein blick in 
acht Jahre For schung an einem historisch 
belasteten Erbe.

Erdgeschoss
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Sept. 2010
Nach einer Zollkontrolle 
im Zug von Zürich nach  
München nimmt die 
bayerische Staatsan walt-
schaft Ermittlungen gegen
Cornelius Gurlitt
wegen des Verdachts auf 
Steuerhinterziehung auf.

Febr. / März 2012
Die Münchner Wohnung 
von Cornelius Gurlitt wird 
von der Staatsanwaltschaft 
Augsburg durchsucht, die 
aufgefundenen Kunstwerke  
werden sichergestellt. 

3. Nov. 2013
Durch einen Artikel des Ma-
gazins «Focus» kommt der 
«Schwabinger Kunstfund» an 
die Öffentlichkeit. Bei vielen 
Werken soll es sich um 
Raubkunst aus der Zeit des 
Nationalsozialismus handeln. 

Nov. 2013
Die von der Bundesrepublik 
Deutschland und dem  
Freistaat Bayern eingerichtete 
Taskforce «Schwabinger 
Kunstfund», ein internatio-
nales Expertenteam, beginnt 
mit der Erforschung der 
Werkprovenienzen. In den 
nachfolgenden Wochen wer-
den die beschlagnahmten 
Werke in der Datenbank Lost 
Art veröffentlicht.

Febr. 2014
Cornelius Gurlitt wird durch
einen gericht lich bestellten 
Betreuer und Anwälte 
vertreten. Diese teilen mit, 
dass in Gurlitts Haus in 
Salz burg wei tere Kunst werke 
gefunden wurden.

April  2014
Cornelius Gurlitt schliesst 
mit dem Freistaat Bayern 
und der Bundesrepublik 
Deutschland eine Ver-
einbarung über den weiteren 
Umgang mit seinem Kunst-
besitz ab. Er willigt ein, dass 
der Bestand von der Task-
force «Schwa binger Kunst-
fund» erforscht wird und er-
klärt sich bereit, er wiesene 
Raubkunst an die recht-
mässigen Eigentümer:innen 
oder deren Erben 
zurückzugeben. 

6. Mai 2014
Cornelius Gurlitt stirbt mit 
81 Jahren in München. 
Am darauffolgenden Tag, 
dem 7. Mai 2014, erfährt 
die Stiftung Kunstmuseum 
Bern, dass Gurlitt sie in  
sei nem Testament als Allein-
erbin eingesetzt hat.

21. Nov. 2014
Das Testament wird durch 
Verwandte von Cornelius 
Gurlitt angefochten.

24. Nov. 2014
Nach einer Bedenkzeit von 
sechs Monaten beschliesst 
die Stiftung Kunst - 
museum Bern, die Erbschaft 
anzunehmen.  

März / April 2015
Das Nachlassgericht in  
München entscheidet, dass 
das Testament von Cornelius 
Gurlitt gültig ist. Ein Teil  
der Familie legt Beschwerde 
gegen das Urteil ein. 

Mai 2015
Zwei Werke aus dem Nach-
lass können restituiert 
werden: Die Erben von David 
Friedmann (1857–1942) 
erhalten Max Liebermanns 
Gemälde Reiter am Strand 
(1901) zurück. Das Gemälde 
Femme à l’éventail (1923) 
von Henri Matisse wird an 
die Erben Paul Rosenbergs 
(1881–1959) übergeben.

14. Jan. 2016
Die Taskforce «Schwabinger 
Kunstfund» legt ihren 
Abschlussbericht vor. 
Die Forschung übernimmt 
in der Nachfolge das 
Projekt «Provenienz - 
recherche Gurlitt» 
der Stiftung Deutsches 
Zentrum Kulturgut verluste.

  Chronologie des Legats 
  Cornelius Gurlit
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15. Dez. 2016
Das Oberlandesgericht  
München lehnt den Einwand 
gegen Gurlitts Testament  
ab; damit ist die Stiftung 
Kunstmuseum Bern rechts-
kräftige Erbin.

Febr. 2017
Adolph von Menzels Zeich-
nung Inneres einer  
gotischen Kirche (1874) wird 
an die Erben von Elsa  
Helene Cohen (1874–1947) 
restituiert. 
 
Mai 2017
Das Gemälde Le Louvre,  
matin (1902) von Camille Pis-
sarro wird an die Erben von 
Max Heilbronn (1902–1998) 
restituiert.

Nov. 2017
Das Kunstmuseum Bern und 
die Bundeskunst halle in 
Bonn stellen erstmals Werke 
aus dem Nachlass von 
Cornelius Gurlitt aus.  

Dez. 2017
Das Projekt «Provenienz-
recherche Gurlitt» wird  
beendet. Ab Januar 2018 ver-
antwortet die Stiftung  
Deutsches Zentrum Kultur-
gut verluste das Nach folge- 
projekt «Reviews, Doku-
mentation und anlass-
bezogene Forschungs - 

 arbeiten zum Kunstfund 
Gurlitt».

April 2018
Das Kunstmuseum Bern  
präsentiert die Aus stellung  
Bestandsaufnahme Gurlitt:
Der NS-Kunstraub und die 
Folgen.

Juli 2018
Die Stiftung Kunstmuseum 
Bern einigt sich mit den 
Erben von Paul Cézanne über 
den Verbleib des Gemäldes 
La Montagne Sainte-Victoire 
(1897). Die Erbengemein-
schaft Cézanne erkennt die 
Stiftung Kunstmuseum Bern 
als rechtmässige Eigen-
tümerin des Ge mäldes an.  
Im Gegenzug vereinbart das 
Kunst museum Bern mit dem 
Musée Granet, das Werk 
regelmässig in Aix-en-Pro-
vence auszustellen.

Sept. 2018
Der Gropius Bau in Berlin 
zeigt die Ausstellung  
Bestandsaufnahme Gurlitt:  
Ein Kunsthändler im National -
sozialismus.

Dez. 2018
Das Projekt «Reviews, Doku-
mentation und anlassbe-
zogene Forschungs arbeiten 
zum Kunstfund Gurlitt» am 
Deutschen Zentrum 

Kulturgutverluste wird 
abgeschlossen.  

Jan. 2019
Das Gemälde Porträt einer 
sitzenden jungen Frau (1850–
1855) von Thomas Couture 
wird an die Erben von 
Georges Mandel (1885–1944) 
restituiert. Am Deutschen 
Zentrum Kulturgut ver - 
luste startet das letzte 
For schungs projekt 
«Publikation und 
Ergebnisdokumentation
zum Kunstfund Gurlitt».

Juli 2019
Das Gemälde Quai de Clichy. 
Temps gris (1887) von 
Paul Signac wird an die 
Erben von Gaston Prosper 
Lévy (1893–1977) restituiert. 
Das Kunst museum Bern 
beginnt in Zusammen arbeit 
mit der Forschungsstelle 
«Entartete Kunst» der 
Universität Hamburg die 
Provenienzrecherchen 
zum Konvolut der so-
genannten «Entarteten 
Kunst» des Kunstfundes 
Gurlitt.  

Sept. 2019
Das Israel Museum in  
Jerusalem zeigt die Aus-
stellung Fateful choices:  
Art from the Gurlitt trove.

  Chronologie des Legats 
  Cornelius Gurlit
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Nov. 2019
Das Kunstmuseum Bern  
verkauft das Gemälde  
Marine, Temps d’orage (1873) 
von Édouard Manet an das  
National Museum of Western 
Art in Tokio. Mit dem Ver-
kaufserlös werden die  
Defizite gedeckt, die dem 
Kunstmuseum Bern in Zu-
sammen hang mit dem  
Legat Cornelius Gurlitt bis 
dato entstanden sind.  

Dez. 2019
Das Projekt «Publikation und 
Ergebnisdoku mentation zum 
Kunstfund Gurlitt» am Deut-
schen Zentrum Kulturgutver-
luste wird abgeschlossen.

Jan. 2020
Das Aquarell Dame in Weiss 
(1880) und das Ölgemälde 
Dame im Profil (1881) von 
Jean-Louis Forain werden an 
die Erben von Armand Isaac 
Dorville (1875–1941) restitu-
iert. Drei Werke aus dem 
Legat Gurlitt werden zur Be-
gleichung von Erbschafts-
steuern an den Freistaat  
Bayern abgetreten. Sie be-
finden sich heute in den  
Bay erischen Staatsgemälde-
sammlungen – Pinakothek 
der Moderne und der  
Staatlichen Graphischen 
Sammlung, München. 

Jan. 2021
Die Bleistiftzeichnung Das 
Klavierspiel (um 1840) von 
Carl Spitzweg wird an die 
Erben von Henri Hinrichsen 
(1868–1942) restituiert.

Nov. 2021
Nach mehrjährigen 
Forschungsarbeiten am 
Legat Cornelius Gurlitt und 
nach umfangreichen Ab-
klärungen und Abwägungen 
unter Einbezug von un-
abhängigen inter nationalen 
Expert:innen entscheidet die 
Stiftung Kunstmuseum 
Bern über den Umgang mit 
Werken ungeklärter Prove-
nienz. Die Stiftung Kunst-
museum Bern entscheidet, 
die Aquarelle Dompteuse 
(1922) und Dame in der Loge 
(1922) von Otto Dix den Erben 
von Dr. Ismar Littmann sowie 
den Erben von Dr. Paul 
Schaefer gemeinschaftlich zu 
übergeben.    

10. Dez. 2021
Das Kunstmuseum Bern ver-
öffentlicht die Werke des 
Legats Cornelius Gurlitt  
in der Onlinedatenbank  
DER NACHLASS GURLITT.

Jan. 2022
Fünf Werke mit unge klärter 
Provenienz, an denen das 
Kunstmuseum das Eigentum 

aufgegeben hat, werden der 
Bundesrepublik Deutschland 
übergeben. Sie befinden  
sich heute in der Sammlung 
der Kunstverwaltung des 
Bundes.

Juni 2022
Die Aquarelle Dompteuse 
(1922) und Dame in der Loge 
(1922) von Otto Dix werden 
gemäss der mit den Erben 
von Dr. Ismar Littmann  
und den Erben von Dr. Paul 
Schaefer getroffenen  
Vereinbarung zugunsten 
der Erben versteigert.
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Die Staatsanwaltschaft Augs-
burg stellt im Zuge eines Er-
mittlungsverfahrens wegen des 
Verdachts auf ein Steuerdelikt 
bis März 2012 Kunstwerke und 
Unterlagen in der Wohnung von 
Cornelius Gurlitt sicher. 
Im November 2013 veröffentlicht 
die Staatsanwaltschaft Augs-
burg die ersten 126 Kunstwerke 
aus dem Gurlitt-Bestand in  
der Datenbank Lost Art. Für die-
se Werke konnte ein verfol-
gungsbedingter Entzug wäh-
rend des Nationalsozialismus 
in Deutschland (Raubkunst) 
nicht ausgeschlossen werden. 
Im April 2014 hebt die Staats-
anwaltschaft Augsburg die Be-
schlagnahme auf.

Cornelius Gurlitt ist der Sohn 
des Kunsthändlers Hildebrand 
Gurlitt. Nach der Sicherstel-
lung von Kunstwerken in seinem 
Besitz (2012) stimmt Gurlitt ei-
ner Über prüfung des Bestands 
auf Raubkunst zu. Er zählt zu 
den ersten Privatpersonen, die 
die «Wa shingtoner Prinzipien» 
(1998) akzeptieren und bereit 
sind, erwiesene Raubkunst an 
die Nachfahren der recht-
mässigen Eigentümer zurück-
zugeben.
Am 6. Mai 2014 stirbt Cornelius 
Gurlitt in München. In seinem 
Testament bestimmt er die 
Stiftung Kunstmuseum Bern 
als Alleinerbin.

Staatsanwalt-
schaft Augsburg 

2012 – 2014

Cornelius Gurlitt   
(1932–2014) 

2010 – 2014
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Die Bundesrepublik Deutsch-
land und der Freistaat Bayern 
setzen 2013 die Taskforce 
«Schwabinger Kunstfund» ein. 
Im November 2013 beginnt das 
Team aus internationalen 
Fachleuten mit den Recher-
chen zur Herkunft der Kunst-
werke im Bestand Gurlitt. Die 
Abklärungen zielen darauf ab, 
Kunst werke zu identifizieren, 
die während der national-
sozialistischen Herrschaft in 
Deutschland (1933–1945) aus 
«Gründen rassischer, religiöser 
oder politischer Verfolgung» 
entzogen wurden. Sie erfolgen 
im Sinne der «Washing toner 
Prinzipien» (1998) und der «Er-
klärung der Bundesregierung, 
der Länder und der kommuna-
len Spitzenverbände zur Auf-
findung und zur Rückgabe NS-
verfolgungs bedingt entzogenen 
Kulturgutes, ins besondere aus 
jüdischem Besitz» («Gemeinsa-
me Erklärung», 1999).

In der Nachfolge der Taskforce 
«Schwabinger Kunstfund» 
übernehmen Projekte in der 
Trägerschaft der Stiftung 
Deutsches Zentrum Kulturgut-
verluste weitere Provenienz- 
abklärungen zum Bestand 
Gurlitt. Das Projekt «Pro-
venienz recherche Gurlitt» ver-
antwortet bis 31. Dezember 
2017 die Forschung zum Nach-
lass Gurlitt.
Die Rechercheergebnisse wer-
den von Januar 2018 bis De-
zember 2019 von den Projekten 
«Reviews, Dokumentation und 
anlassbezogene Forschungsar-
beiten zum Kunstfund Gurlitt» 
und «Publikation und Ergebnis-
dokumentation zum Kunst - 
fund Gurlitt» abschliessend do-
ku mentiert. Sie sind in der  
Datenbank Proveana des Deut-
schen Zentrums Kulturgut-
verluste und in der Publikation 
Kunstfund Gurlitt. Wege der  
Forschung (2020) veröffentlicht.
Die Bundesrepublik Deutsch-
land finanziert die Projekte  
aus Mitteln der Beauftragten 
der Bundesregierung für Kultur 
und Medien.

Taskforce 
« Schwabinger 

Kunstfund»

2013 – 2015

Projekte des  
Deutschen Zentrums 
Kulturgutverluste

2016 – 2019
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Cornelius Gurlitt bestimmt in 
seinem Testament von 2014 die 
Stiftung Kunstmuseum Bern 
als Alleinerbin. Im November 
2014 nimmt das Kunst museum 
Bern das Erbe an. Gemein- 
sam mit der Bundes republik 
Deutschland und dem Freistaat 
Bayern übernimmt das Kunst-
museum Bern die Verantwor-
tung für Provenienz  recherchen 
und die Rückgabe von NS-
Raubkunst an die rechtmässi-
gen Eigentümer oder deren 
Erb:innen. Seit 2017 besteht 
eine Abteilung für Provenienz-
forschung. Sie verantwortet die 
Recherchen zum Legat Gurlitt. 
Die Forschungserkenntnisse 
werden seit Dezember 2021 in 
der Online datenbank DER 
NACHLASS GURLITT veröf-
fentlicht.

Kunstmuseum 
Bern    

seit   2014

Die Kunstverwaltung des Bun-
des verwaltet den Grossteil 
des Kunstbesitzes der Bundes-
republik Deutschland. Dazu 
gehören Kulturgüter aus  
dem Vermögen des Deutschen 
Reiches, dem Staats eigentum  
der ehemaligen DDR und  
Kulturgüter, die die Bundes-
republik Deutschland erworben 
hat. 
Seit 2020 ist die Kunstverwal-
tung des Bundes auch An-
sprechpartnerin für Fundmel-
dungen von Objekten aus dem 
Bestand Gurlitt. Diese werden 
in der Lost Art-Datenbank des 
Deutschen Zentrums Kultur-
gutverluste veröffentlicht. 
Im Dezember 2021 übergibt das 
Kunstmuseum Bern fünf 
Kunstwerke aus dem Legat 
Cornelius Gurlitt mit ungeklär-
ter Provenienz an die Bundes-
republik Deutschland. Damit 
geht die Verantwortung für 
weitere Provenienzforschung 
zu diesen Werken an die 
Kunstverwaltung des Bundes 
über.

Kunstverwaltung 
des Bundes 

seit  2020
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Raubkunst ?
Geschichte       und  
	 	 	 	 	 	 	 Verantwortung

Der Verdacht auf Raubkunst war Anlass für umfang-
reiche Pro venienzrecherchen zum Kunstbesitz  
Gurlitt. 

Seit langem gilt der verfolgungsbedingte Entzug von 
Kunst werken in der Zeit des Nationalsozialismus  
als Kunstraub. Kunsthändler wie Hildebrand Gurlitt 
(1895–1956) profitierten von Beschlagnahmungen 
und Zwangsverkäufen aus existentieller Not. Seit 1998 
bilden die «Washingtoner Prinzipien» internationale 
Grundsätze für die Rückgabe von Vermögenswerten 
aus der Zeit des Holocaust. 

Die Unterzeichner, darunter die Schweiz und die 
Bundesrepublik Deutschland, bekennen sich dazu, 
die Suche nach Raubkunst zu unterstützen und  
in Streit fällen eine «gerechte und faire Lösung» zu 
finden. 
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Geschichte       und  
	 	 	 	 	 	 	 Verantwortung

In einer Vereinbarung mit der Bundesrepublik 
Deutschland und dem Freistaat Bayern akzeptierte 
Cornelius Gurlitt 2014 als eine der ersten Privat-
personen die «Washingtoner Prinzipien». Bereits 
1998 hatte das Kunstmuseum Bern die «Washingto-
ner Prinzipien» anerkannt. Mit Annahme des  
Legats Gurlitt ist die deutsche Auslegung des Ab-
kommens für das Kunstmuseum Bern leitend.

Die Provenienzforschung zum Legat Cornelius  
Gurlitt erfolgte in gemeinsamer Verantwortung  
des Kunstmuseums Bern und der Bundesrepublik 
Deutschland. Nach Abschluss der Forschungs-
projekte in Deutschland verantwortet die Abteilung 
Provenienzforschung am Kunstmuseum Bern  
die Recherchen im Austausch mit internationalen 
Expert:innen.
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Provenienzforschung beschäftigt sich 
mit der Eigentumsgeschichte von 
Kunstwerken. Aber in manchen Fäl-
len kann keine eindeutige Aussage 
über frühere Eigentumsverhältnisse 
getroffen werden. Dies gilt vor  
allem für die Jahre der nationalsozi-
alistischen Herrschaft in Deutsch-
land (1933–1945) und die erste Nach-
kriegszeit. Die Unvollständigkeit 
oder Zerstörung von Dokumenten 
aufgrund von Flucht, Ermordung  
im Holocaust oder des Kriegsge-
schehens führen dazu, dass die  
Rekonstruktion der Eigentums-
geschichte eines Kunstwerks häufig 
lückenhaft und unklar bleibt.

Für viele Jahrzehnte begünstigte die-
se Situation die neuen Besitzer  
eines Werks. Denn aus rechtlicher 
Sicht galten unklare Erkenntnisse 
als nicht eindeutig belegt und somit 
als unbewiesen. Dies änderte  
sich erst mit den 1998 verabschiede-
ten «Washingtoner Prinzipien».  
Diese nehmen eine Herab setzung der 
Beweis an forderungen vor und  
sehen für unklare Fälle zwei Optio-

nen vor: die Fortsetzung der Beweis-
suche oder eine Entscheidung auf 
der Grundlage vorliegender Erkennt-
nisse.

Das Kunstmuseum Bern hat nach 
acht Jahren Forschung zum  
Legat Gurlitt den zweiten Weg ge-
wählt. Unklare Erkenntnislagen  
werden nach zwei Kategorien unter-
schieden: «Gelb-Grün» oder «Gelb-
Rot». Damit ist gewähr leistet, dass 
sämtliche Rechercheerkennt nisse in 
die  Entscheidung einfliessen. 

Bei der Bewertung der meist lücken-
haften Forschungserkenntnisse  
orientiert sich das Kunstmuseum 
Bern am Grundsatz der Fairness. 
Dies vor dem Hintergrund stark er-
schwerter Beweislagen für die  
Opfer nationalsozialistischer Verfol-
gung. Das Ziel ist, auf der Grund-
lage sämtlicher Erkenntnisse nach-
voll ziehbare, gerechte und faire 
Entscheidungen zu treffen, die der 
historischen Verantwortung gerecht 
werden. 

     Erkenntnisse und  
Entscheidungen
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Die Provenienz liess sich für den 
Zeitraum von 1933 bis 1945  
rekonstruieren. Es handelt sich nicht 
um NS-Raubkunst.

keine Raubkunst

Die Provenienz zwischen 1933 und 
1945 ist nicht abschliessend geklärt, 
sie weist Lücken auf. Aus den vor-
gelegten Recherchen ergeben sich 
keine Belege für NS-Raubkunst.  
Es liegen jedoch Hinweise auf NS-
Raubkunst und / oder auffällige  
Begleitumstände vor.

Hinweise auf  
NS-Raubkunst

Die Provenienz zwischen 1933 und 
1945 ist nicht abschliessend  
geklärt, sie weist Lücken auf. Aus 
den vorgelegten Recherchen  
ergeben sich keine Belege für  
NS-Raubkunst. Zudem liegen keine  
Hinweise auf NS-Raubkunst und / 
oder auffällige Begleitumstände vor.

keine Hinweise  
auf NS-Raubkunst

Die Provenienz liess sich für den 
Zeitraum von 1933 bis 1945  
rekonstruieren. Es handelt sich um 
NS-Raubkunst.

Raubkunst
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Spurensuche.
Kunstwerke  als     historische    
       Quellen

Am Anfang steht das Werk. 

Komposition und Farbgebung machen ein Kunst-
werk aus. Aber nicht nur. Ist ein Kunstwerk  
vollendet, beginnt erst seine Geschichte. Viele un-
terschiedliche Spuren von Bearbeitung und  
Benutzung bestimmen seine Einzigartigkeit. Sie ge-
ben Aufschluss über Herstellungsprozesse,  
Gebrauch, Eigentumswechsel und Wahrnehmung 
eines Werks im Lauf der Zeit. Eine systematische 
Dokumentation der materiellen Spuren an einem 
Werk ist essenziell für das Erkennen von Zusam-
menhängen einzelner Werkgruppen und ganzer 
Sammlungen. Denn nur bei gleicher Beschreibung 
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3Spurensuche.
Kunstwerke  als     historische    
       Quellen

der Merkmale können wir ver gleichen und ihrer Be-
deutung auf die Spur kommen. 

Restauratorinnen und Provenienz forscherinnen am 
Kunstmuse um Bern haben die materiellen  
Eigenschaften aller Kunstwerke im Legat Gurlitt un-
tersucht. Diese Werkautopsie erfasste Beschrif-
tungen und Etiketten, aber auch spätere Verände-
rungen sowie die Spuren von Alter, physikalischen 
und chemischen Einflüssen. Anhand von mehreren 
Hundert Arbeiten auf Papier entwickelten die For-
scherinnen ein Dokumentationsverfahren, das mate-
rielle Spuren am Werk nach ihrer Aussage fähigkeit 
klassifiziert. 
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Bei der Suche nach früheren Eigen-
tümern der Kaltnadel radierung Con-
versation (1920) von Rudolf Gross-
mann lieferten die Spuren am Werk 
selbst keine ausreichenden Hinwei-
se. Erst der Vergleich mit einem an-
deren Werk im Legat, beziehungs-
weise mit dessen Passepartout, 
brachte neue Erkenntnisse: Als das 
Blatt von Rudolf Grossmann in den 
Passepartout der Zeichnung ohne 
Titel [Kopf] (1914) von Otto Dix  
gelegt wurde, zeigte sich, dass die 
Passepartoutschatten auf dem Werk 
Grossmanns mit der ursprüng lichen 
Grösse des Passepartoutfensters 
von Dix übereinstimmen. Die Mon-
tierungsspuren auf der Rückseite 
der Conversation be stätigten die Be-
obachtung: Der Passepartout war 
ursprünglich für das Werk von 
Grossmann angefertigt worden. 
Durch die identifizierbaren Proveni-
enzmerkmale auf dem Passepar tout 
konnte das Blatt dem Kupferstich-
kabinett der Staat lichen Museen zu 
Berlin zugeordnet werden.

a 
An der Schnittkante wird sichtbar, dass das 
ursprüngliche, professionell zugeschnittene 
Passepartoutfenster im oberen Bereich von 
ungeübter Hand erweitert worden ist, um es 
der Grösse von Dix’ Werk anzupassen.

b 
Die Zeichnung von Otto Dix befand sich bei 
der Auffindung des Kunstbesitzes im Jahr 
2012 in diesem Passepartout. Der Museums-
stempel lässt sich trotz manipulativer 
Eingriffe re konstruieren und dem Kupfer-
stichkabinett der Staat lichen Museen zu 
Berlin zuordnen.

c 
Eine Untersuchung im Streifl icht machte den 
eingeprägten Künstlernamen «RUDOLF 
GROSSMANN», der abgeschabt worden war, 
wieder lesbar.

d 
Die durch die Lichtexposition erzeugten 
Passepartoutschatten stimmen mit dem 
ursprünglichen Passepartoutfenster überein.

Zur Fixierung von grafischen Blättern 
in Passepartouts kommen unter-
schiedliche Montierungsmethoden 
und -materialien zum Einsatz. Durch 
die Werkautopsien konnte festge-
stellt werden, dass Montierungen  
institutionsspezifisch sind und 
Anhalts punkte für die Zuordnung zu 
einer Sammlung bieten können.

a 
Das Blatt wurde an den Blatträndern um-
laufend mit vier weiss lichen Papierstreifen 
feiner Qualität montiert. Zuvor mussten die 
Ränder begradigt und das Blatt somit 
beschnitten werden. Diese Montierungs-
methode ist auch an weiteren Werken aus 
dem Nachlass festzustellen, die nachweislich 
aus einstigem Besitz der Kunsthalle Hamburg 
stammen und dort vor 1937 montiert wurden.

→ 3.A    Zwei Werke,  
ein Passepartout 

→ 3.B    Montierungen
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b
Das Blatt wurde mit zwei Streifen aus 
ursprünglich weissem Büttenpapier montiert. 
Dieses Vor gehen ist auch an weiteren 
Werken festzustellen, die ein deutig als 
Sammlungsbesitz des Städtischen Museum 
Elberfeld vor 1937 identifiziert wurden.

c
Die Fragmente dieser beiden gelblichen 
Papierstreifen am rechten Blattrand stammen 
mit hoher Wahrscheinlichkeit aus dem 
Vorbesitz, einer(Wuppertaler) Privatsammlung.

d
Diese Verfärbungen konnten anhand ihrer 
Form, Grösse und Positionierung als Spuren 
der ehemaligen Montierung des Städtischen 
Museums Elberfeld erkannt werden. 
Montierungsstreifen hinterlassen Rückstände 
und können farbliche Veränder ungen der 
Grafiken verursachen. Diese liefern Hinweise 
auf ehe malige Montierungstechniken, auch 
wenn die Streifen inzwischen wieder entfernt 
worden sind.

Bei etwa siebzig Prozent der Werke 
auf Papier im Legat Gurlitt finden 
sich mutwillige Manipulationen von 
Merkmalen. Viele lassen den 
Schluss zu, dass die Herkunft der 
Werke verschleiert werden sollte. 
Die systematische Dokumentation 
erhaltener und manipulierter 
Provenienzmerk male nach formalen, 
materiellen und räum lichen Kriterien 
dient dem Zweck, zerstörte Merkma-
le zu rekonstruieren. So können 
auch kleinste Spuren, zum Beispiel 
eines Museumsstempels, im Ab-
gleich mit gesicherten Merkmalen 
identifiziert und einem Vorbesitzer 
zugeordnet werden.

a 
Der untere Blattrand des Werks wurde 
abgerissen. Doch haben sich Spuren 
erhalten. Neben Resten einer unlesbaren 
Beschriftung mit Grafit finden sich kleinste 
Pünktchen eines Farbstoffs in Rot. Im 
Abgleich mit anderen Be funden konnten die 
roten Farbpunkte als Rückstand des roten 
Museums stempels der Städtischen Kunst-
sammlung Chemnitz identifiziert werden, 

zumal dieser stets am unteren Blattrand 
platziert wurde.

b 
Hier wurde eine mit blauem Farbstift aus-
geführte Ziffernfolge, eine Inventarnummer 
der Aktion «Entartete Kunst», bis zur 
Unkenntlichkeit abgerieben.

c 
Die beiden Werkrückseiten weisen fragmen-
tarisch erhaltene, halbkreisförmige Fälze aus 
braunem Papier auf. Form, Materialqualität, 
Grösse und Positionierung stimmen überein. 
Sie sind charakteristisch für die Montie-
rungstechnik der Städtischen Kunstsamm-
lung Chemnitz, aus deren einstigen Besitz sie 
stammen.

d 
Dieses Farbfragment konnte als Rest des 
Museumstempels der Städtischen Kunst-
sammlung Chemnitz identifiziert werden. Die 
Zuordnung erfolgte aufgrund der Merkmale: 
Form, Farbe, Grösse, typografische Elemente 
und Positionierung.

→ 3.C  	 Manipulierte Merkmale
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Für die Rekonstruktion der Werkge-
schichte können alle mate riellen 
Merkmale eines Papier objektes rele-
vant sein. Das Schadensbild und  
etwaige Hinzufügungen gewähren 
wertvolle Einblicke in die Vergan-
genheit der Kunstwerke und lassen 
auf die Chronologie der histor i - 
schen Ereignisse schliessen. Für die  
Provenienzforschung können sie 
Anhaltspunkte für Datierungen, zu 
Ausstellungen, Aufbewahrungsor-
ten oder Vorbesitzern liefern.

a 
Hier ist eine beinahe gänzlich ausradierte, 
fünfstellige Ziffernfolge («10[?]391») in 
blauem Farbstift erkennbar. Nummer und 
Farbe sind charakteristische Merkmale  
für die Inventarisierung der Aktion «Entartete 
Kunst» (1937).

b 
Aufgrund der gesicherten Datierung der 
Beschlagnahmenummer in das Jahr 1937, der 
Anordnung der Montierungsstreifen sowie 
der Radierspuren, lässt sich schlussfolgern, 

dass zwei der drei Montierungen bereits vor 
1937 zu datieren sind.

c 
Die zweite Montierung zeigt die typischen 
Montierungsstreifen der Städtischen 
Kunstsammlung Chemnitz.

d
Die Reste unterschiedlicher Montierungs-
streifen legen nahe, dass das Blatt im Laufe 
der Zeit in mindestens drei verschiedenen 
Passepartouts montiert war. Diese Beobach-
tung korrespondiert mit den sogenannten 
Passe partoutschatten, die auf der Vorder-
seite des Werks sichtbar sind. Die letzte 
Montierung er folgte in Verbindung mit dem 
gegenwärtigen Passepartout.

e
Vor der letzten Montierung wurde der untere 
Blattrand abgerissen. Dadurch gingen Teile 
der ersten Montierung verloren und wurden 
vermutlich auch Merkmale der Inventa-
risierung, wie zum Beispiel der Chemnitzer 
Museumstempel, entfernt.

→ 3.D    Rekonstruktion der  
Werkgeschichte
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Max Beckmann.
Die  Werke  im    Legat 	 Gurlitt

Jedes Kunstwerk hat eine Eigentümergeschichte; so 
auch die Werke von Max Beckmann im Legat Gurlitt.
 
Der deutsche Maler Max Beckmann (1884 –1950) war 
einer der herausragenden Künstler der Moderne. 
Sein Werk entstand in Auseinandersetzung mit dem 
Expressionismus und der Neuen Sachlichkeit.

Max Beckmann verlor nach dem Regierungsantritt 
der Nationalsozialisten in Deutschland am 30. Janu-
ar 1933 sein Lehramt an der Kunstgewerbeschule  
in Frankfurt am Main. Seine Werke wurden immer we-
niger in öffentlichen Ausstellungen gezeigt. Eine  
der letzten Präsentationen fand im November 1936 im 
Kunstkabinett Dr. H. Gurlitt in Hamburg statt. 
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4Max Beckmann.
Die  Werke  im    Legat 	 Gurlitt

1937 veranlasste das deutsche Propagandaministeri-
um die Einziehung von moderner Kunst. Der Aktion 
«Entartete Kunst» fielen auch 685 Werke von Max 
Beckmann zum Opfer. Fast alle Werke Beckmanns 
im Legat Cornelius Gurlitt waren ehe mals in  
deutschem Museumsbesitz. Hildebrand Gurlitt er-
warb sie zwischen 1939 und 1941 aus der Beschlag-
nahmemasse «Entartete Kunst» vom Propagandami-
nisterium.

Beckmann emigrierte zwei Tage vor Eröffnung der 
Propagan da ausstellung «Entartete Kunst» nach 
Amsterdam.
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Die Recherchen konnten für beinahe 
alle 27 Werke von Max Beckmann  
im Legat Gurlitt einen Bezug zur so-
genannten Aktion «Entartete Kunst» 
(1937) belegen. Im Herbst 1938  
hatte Hildebrand Gurlitt den Hinweis 
erhalten, dass die beschlagnahmten 
Werke gegen Devisen ins Ausland 
verkauft werden sollten. Er selbst bot 
sich dem deutschen Propaganda-

ministe rium als Händler an. Im Zeit-
raum von zweieinhalb Jahren 
schloss er acht Verträge mit dem 
Ministerium ab. Nach aktuellem 
Kenntnisstand übernahm er mehr 
als 3’800 Werke, darunter 78 Gemäl-
de, 278 Aquarelle, 52 Zeichnungen 
und 3471 Druckgrafiken. Sein Han-
delsvolumen übertraf damit das sei-
ner Kollegen Ferdinand Möller, Karl 

→ 4.A    Erworben aus  
«ehemaligem Reichsbesitz»

Die Einziehungen der Aktion «Entar-
tete Kunst» (1937) wurden durch  
das «Gesetz über Ein ziehung von Er-
zeugnissen entarteter Kunst» nach-
träglich am 31. Mai 1938 legalisiert. 
Das Gesetz war auch Grundlage für 
die wirtschaftliche Verwertung des 
Beschlagnahme gutes. Hildebrand 
Gurlitt war einer der Kunsthändler, 
die im Auftrag des Propaganda-
ministeriums die Werke verkauften. 
Die erhaltenen Verträge zwischen 
dem Ministerium und Gurlitt doku-

mentieren die Übernahmen. Die 
Werke sind mit den Beschlag-
nahmenummern angegeben, die sie 
bei der Inventarisierung erhalten  
haben. Am 21. März 1941, wenige 
Monate vor dem offiziellen Ab-
schluss der Verwertungsaktion, er-
warb Hildebrand Gurlitt noch mals 
349 Werke Beckmanns vom Deut-
schen Reich. Davon sind heute noch 
vier Druck grafiken im Legat Gurlitt 
enthalten.

Die neunzehn Blätter der Mappe  
Gesichter von Max Beckmann stellen 
keine erzählerische Abfolge dar, 
son dern zeigen verschiedene Le-
bensmomente. Die unterschiedli-
chen Sujets spiegeln den bunten 
Charakter menschlicher Existenz: 
Kinder spielen Kriegsspiele,  
während blutige Soldaten auf Ope-
rationstischen liegen; Menschen 

langweilen sich und sind einsam, ob 
zu Hause oder in der Stadt, allein 
oder in der Menge. Beckmann er-
scheint in mehreren Selbstporträts, 
am Anfang und am Ende. Die 
Darstel lung übertriebener Gesichts-
züge und verzerrter Räume ver - 
bindet sich mit der kratzigen Spur 
der Kaltnadelradierung zu einer aus-
drucksstarken Wirkung.

    Aus deutschem  
Museumsbesitz

   Lebensblitze
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Buchholz und Bernhard A. Böhmer. 
Zunächst vermittelte Gurlitt hoch-
preisige Gemälde vor allem an Kun-
den im Ausland. Ab 1940 übernimmt 

er grosse Konvolute an Papierarbei-
ten mit Aquarellen, Zeichnungen 
und Druckgrafiken.

Im November 1936 präsentierte das 
Kunstkabinett Dr. H. Gurlitt Werke 
von Max Beckmann. Es war die  
letzte Ausstellung des Malers in 
Deutschland, bevor er im Juli 1937 
nach Amsterdam emigrierte. Gurlitt 
erwarb mehrere Gemälde direkt von 
Beckmann im niederländischen  
Exil und unterstützte ihn, indem er 
eigene Kunsttransporte dazu nutzte,  
weitere Werke verdeckt nach Deutsch-
land zu bringen. Beckmanns Frau 

Mathilde hielt einen Besuch am  
13. September 1944 in ihrem Tage-
buch fest: «heute kam unerwartet 
Göpi [gemeint ist der Kunsthistori-
ker Erhard Göpel]. Tiger mit ihm 
und Gurlitt bei Lütjens. Kauften 
franz. Bar, Fisch, Südl. Landschaft – 
die Reise». Nach dem Krieg ent-
lastete Beckmann den Kunsthändler 
in seinem Entnazifizierungsverfahren 
(1946–1947).

→ 4.B    Begegnungen  
zwischen Beckmann  
und Gurlitt
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Die Kunstwerke und persönlichen Zeugnisse im  
Legat Cornelius Gurlitt stammen aus dem Nachlass 
von Hildebrand Gurlitt (1895–1956). Sie sind un-
trennbar mit der Biografie des Kunsthändlers ver-
bunden, wie auch mit dem Leben seiner Frau  
Helene Gurlitt (1895–1968) und dem seines Sohnes 
Cornelius Gurlitt (1932–2014). 

Die im Legat enthaltenen Gemälde des Landschafts-
malers Heinrich Louis Theodor Gurlitt (1812–1897) 
und die zahlreichen Aquarelle und Zeichnungen von 
Cornelia Gurlitt (1890–1919) verweisen auf den famili-
ären Hintergrund, der Hildebrand Gurlitt geprägt hat.

Hildebrand Gurlitt
(1895–1956).
Schlaglichter   auf   eine   Biografie I
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Der schriftliche Nachlass umfasst unzählige Doku-
mente, Fotografien, Bücher und persönlichen Dinge. 
Sie berichten von Hildebrand Gurlitts Leben, das im 
deutschen Kaiserreich begann, durch den Ersten 
Weltkrieg, die Weimarer Republik und die national-
sozialistische Diktatur führte und in der frühen Bun-
desrepublik Deutschland endete. In den Zeugnissen 
sind viele Rollen und Begegnungen Hildebrand Gur-
litts zu unterschiedlichen Zeiten gespeichert. Er war 
Sohn, Bruder und Vater, Museumsleiter und Kunst-
händler – in der Demokratie wie in der Diktatur. 
Das Kunstmuseum Bern hat den schriftlichen Nach-
lass Cornelius Gurlitts der Bundesrepublik Deutsch-
land in Form einer Schenkung übergeben. Er ist im 
Bundesarchiv Koblenz öffentlich zugänglich.

Hildebrand Gurlitt
(1895–1956).
Schlaglichter   auf   eine   Biografie I

5
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Hildebrand Gurlitt (1895–1956) wurde 
kurz vor der Jahrhundertwende in 
eine grossbürgerliche Familie hin-
eingeboren, deren Mitglieder in  
verschiedenen Generationen als 
Künstler, Kunsthändler und Wissen-
schaftler hervorgetreten waren. Er 
wuchs als jüngstes von drei Kindern 
in Dresden auf. Sein Vater Corneli-
us Gurlitt (1850–1938) lehrte als Pro-
fessor an der dortigen Technischen 
Hochschule. Bereits als Schüler  
besuchte Hildebrand Ausstellungen 
und lernte die Malerei der Brücke-
Künstler kennen. Mit Beginn des 
Ersten Weltkrieges im August  
1914 meldete er sich freiwillig zum 
Kriegsdienst.

  Ein kunstbeflissenes 
Haus

Kunst und Architektur begleiteten Hildebrand 
Gurlitt von Kind an. Sein Vater, Cornelius 
Gurlitt (1850–1938), war ein bekannter 
Kunst- und Architekturhistoriker. Er gilt als 
Wiederentdecker der Barockarchitektur in 
Deutschland. Durch seine Verdienste beim 
Erhalt barocker Architekturen erhielt er den 
Titel eines Geheimen Rats. 
Hildebrands Grossvater war der Landschafts-
maler Heinrich Louis Theodor Gurlitt 
(1812–1897). Er war an der Kunstakademie in 
Kopenhagen ausgebildet, und seine zahl-
reichen Gemälde europäischer Landschaften 
waren begehrt. Sie finden sich heute in vielen 
Privat- und Museumssammlungen. Louis 
Gurlitts Frau Elisabeth (1823–1909) war die 
Schwester der Schriftstellerin Fanny Lewald 
(1811–1889), einer Pionierin der Frauen-
emanzipation in Deutschland. 

Hildebrand Gurlitts Onkel Friedrich, «Fritz» 
Gurlitt (1854–1893), gründete 1880 eine Galerie 
und einen Verlag in Berlin. Fritz Gurlitt 
förderte die Künstler Arnold Böcklin und 
Anselm Feuerbach und setzte sich für Max 
Liebermann und die Berliner Sezession ein.

  «Sei fleissig» 
Einen Zettel mit «Sei fleissig» hängte 
Cornelius Gurlitt seinem Sohn Hildebrand 
über das Kinderbett. Diese Mahnung sollte 
ihn sein ganzes Leben begleiten. Hildebrand 
ergriff wie seine Geschwister einen musi-
schen Beruf, ganz in der Tradition der 
Familie. Wilibald Gurlitt (1889–1963) studierte 
Musikwissenschaften und lehrte als Profes-
sor an der Universität Freiburg im Breisgau. 
Cornelia Gurlitt (1890–1919) wurde Künstlerin. 
Ihre Malerei ist beeinflusst vom Expressionis-
mus und von Marc Chagall, den sie verehrte. 
Durch ihren frühen Tod blieb ihr Werk lange 
Zeit unbekannt.

 	 Kriegserlebnisse
Im Taumel nationalistischer Kriegseuphorie 
meldete sich Hildebrand Gurlitt im August 
1914 freiwillig als Soldat. Im September 1914 
wurde er vereidigt und kurze Zeit später an 
die Westfront geschickt. In einem Tagebuch 
hielt Gurlitt seine Erfahrungen fest: «Man hat 
Angst, dass man gerade während der Zeit 
totgeschossen würde, wo man im bösesten 
Zweifel ist, […] und dann noch eins ist 
gefährlich, man könnte zu einer Art zu 
denken kommen, die mit der Art, wie man 
jetzt leben muss, nicht übereinstimmt. Davor 
hat man am meisten Angst, wie sollte man 
leben.» Nach einer schweren Verwundung 
wurde Gurlitt Ende 1917 in die Militärver-
waltung an der Ostfront versetzt.

→ 5.A    Familie Gurlitt
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Hildebrand Gurlitts Berufslaufbahn als 
Ausstellungsmacher und Museumslei-
ter begann im Ersten Weltkrieg. Nach 
einer Verwundung wurde Gurlitt 1917 
in der Presseabteilung Ober Ost in 
Wilna (Vilnius) eingesetzt. Hier begeg-
nete er dem Journalisten Paul Fechter 
(1880–1958), der seine Vorstellung von 
Kunst und ihrem Einflussvermögen 
entscheidend prägte. Im Oktober 1917 
formulierte Gurlitt sein Berufsziel: Er 
wolle die Kunst «benutzen als Lock- 
und Fangmittel zu allem Geistigen.» 
Nach dem Krieg absolvierte Gurlitt ein 
Studium der Kunstgeschichte, arbeite-
te im Anschluss als Kunstkritiker für 
die Dresdner Neuesten Nachrichten 
und versuchte, sich als Kurator zu eta-
blieren. 1925 übernahm er die Leitung
des König-Albert-Museums in Zwickau.

 Deutsche Leitkultur
In der Presseabteilung Ober Ost organisierte 
Hildebrand Gurlitt Kulturprogramme für die 
Bevölkerung des besetzten Gebiets. Als Leiter 
der Kunst-Sektion entwickelte er Ideen für 
Kunstausstellungen, Vorträge und Theaterauf-
führungen. In der Militärverwaltung traf er auf 
bildende Künstler, Schriftsteller und Journalis-
ten. Die Begegnung mit dem Journalisten Paul 
Fechter sollte seine spätere Berufswahl 
beeinflussen. Fechter hatte 1914 die Schrift Der 
Expressionismus veröffentlicht und diesen als 
spezifisch deutschen Beitrag zur Kunst der 
Moderne charakterisiert, der das Lebensgefühl 
einer Epoche ausdrücke. 

 Ein moderner Beruf
Nach dem Ersten Weltkrieg studierte Hilde-
brand Gurlitt Kunstgeschichte in Berlin und 
Frankfurt am Main. Sein Studium schloss er mit 
einer Promotion über gotische Architektur in 
Deutschland ab. Im Dezember 1922 übernahm 
er eine Assistentenstelle an der 

baugeschichtlichen Sammlung der Technischen 
Hochschule Dresden. In dieser Zeit knüpfte er 
Bekanntschaften mit den Künstlern der 
Dresdner Sezession Gruppe 1919, Vertretern 
des Expressionismus und der Neuen Sachlich-
keit. Er qualifizierte sich als Redner, verfasste 
Expertisen und berichtete in verschiedenen 
Zeitungen über Ausstellungen, Theater und 
Tanz. Unter anderem schrieb Gurlitt über die 
Tanzkompagnie von Mary Wigman, zu der die 
Tänzerin Helene Hanke (1895–1968), seine 
spätere Ehefrau gehörte. 

  Moderne Kunst für 
Zwickau

Als Direktor des König-Albert-Museums in 
Zwickau setzte sich Hildebrand Gurlitt zum 
Ziel, die Sammlungen in ein Museum der  
Gegenwart zu überführen. Die Museums-
räume wurden modern gestaltet und die Kunst - 
werke, historischen Objekte, Raritäten und 
Naturalia chronologisch nach Sammlungs-
gebieten präsentiert. Das vielfältige Angebot 
des Museums beinhaltete Ausstellungen von 
Gegenwartskunst und Handwerk, zu kultur-
historischen und modernen Themen sowie 
Vorträge über Kunst und Kultur. In einem 
Text von 1930 beschrieb Gurlitt sein Pro-
gramm: «Sinn und Aufgabe der Museen ist in 
diesen Städten: Verbindung zu sein zwischen 
dem oft sehr stillen geistigen Leben in der 
Stadt und den künstlerischen Zentren im 
Lande. […] Wich tig ist die Einsicht, dass man 
die Menschen in der Industriestadt nicht 
durch Ausstellungen von ‹reiner› Kunst, von 
Bildern von diesem oder jenem berühmten 
Maler locken kann.» Sein Programm stiess 
jedoch zunehmend auf Kritik. Ab 1929 
forderte der Ortsverband Zwickau des im 
Januar 1928 unter der Leitung von Alfred 
Rosenberg (1893–1946) gegründeten Kampf-
bundes für deutsche Kultur vehement seine 
Entlassung, die dann zum 1. April 1930 von 
den städtischen Behörden vollzogen wurde.

→ 5.B   Propaganda für die Kunst
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1933 sah sich Hildebrand Gurlitt als 
Leiter des Kunstvereins Hamburg 
ein weiteres Mal politischen Angrif-
fen ausgesetzt. Mit dem Regierungs-
antritt der Nationalsozialisten Ende 
Januar 1933 gingen politische Unru-
hen einher: Es kam zu Verhaftungen 
und Entlassungen von politischen 
Gegnern und Juden wie auch zum 
Boykott jüdischer Geschäfte. Dane-
ben gab es Übergriffe auf kulturelle 
Veranstaltungen. Die Jahresausstel-
lung der Hamburger Sezession im 
Kunstverein wurde auf Befehl des 
Polizeipräsidenten Ende März 1933 
geschlossen, nachdem der Kampf-
bund für deutsche Kultur eine sol-
che «Gleichschaltung» der Kunstver-
eine gefordert hatte. Der Vorstand 
des Hamburger Kunstvereins wie 
auch Hildebrand Gurlitt als Ge-
schäftsführer mussten im Juli 1933 
ihre Ämter niederlegen.
Von diesem Zeitpunkt an etablierte 
sich Gurlitt im Kunsthandel, den er 
auch nach 1945 bis zu seinem Tod 
fortführte. Ab November 1938 betei-
ligte er sich an der im Auftrag des 
Reichsministeriums für Volksaufklä-
rung und Propaganda betriebenen 
«Verwertung» der 1937 im Rahmen 
der Aktion «Entartete Kunst» in 
deutschen Museen beschlagnahm-
ten Kunstwerke.

  Leiter des  
Hamburger Kunst-
vereins: Zwischen 
Aufbruch  
und Anpassung

Hildebrand Gurlitt trat die Leitung des 
Kunstvereins in Hamburg am 1. Mai 1931 an. 
Mit einer Ausstellung des Bildhauers Ernst 
Barlach setzte Gurlitt einen Akzent zur 
Vermittlung expressionistischer Kunst, 

verhielt sich aber vorsichtig: Abstrakte 
Tendenzen und Werke von Bauhaus-
Künstlern, die Gurlitt in Zwickau noch 
gefördert hatte, wurden dem bürgerlichen 
Hamburger Publikum nicht zugemutet. 
Zugleich öffnete er die Ausstellungsräume 
für Fotografie, aussereuropäische Kunst, 
Kirchenkunst und Industriedesign und war 
bestrebt, den internationalen Austausch 
voranzutreiben. 
Realitäts- und Bürgernähe sollten das Profil 
des Kunstvereins schärfen: «Der Sinn des 
Programms liegt darin, daß nicht mehr allein 
diese oder jene Künstlerpersönlichkeit, diese 
oder jene Kunstrichtung dem Publikum 
vorgestellt wird, sondern daß der Versuch 
gemacht wird, den Kunstverein mehr und 
mehr in den Dienst vorhandener Ideen und 
Geistesströmungen zu stellen.» Nach dem 
Regierungsantritt der Nationalsozialisten 
passte er sich der neuen Realität an. Im 
Frühjahr 1933 legte er den Entwurf «Die 
Aufgaben des Kunstvereins im neuen Staat» 
vor. In dem programmatischen Text betonte 
er die «Verbindung zwischen Volk, Nation 
und Kultur», die er durch breitenwirksame 
Veranstaltungen erreichen wolle.

  Kunsthändler im 
Nationalsozialismus

Im November 1933 gründete Hildebrand 
Gurlitt in Hamburg das Kunstkabinett Dr. H. 
Gurlitt. Er etablierte sich schnell, indem er 
auf bestehenden Beziehungen zu Künstlern, 
Sammlern, Museen und Galeristen aufbaute. 
Bis zu Beginn des Zweiten Weltkriegs 
präsentierte Gurlitt ein abwechslungsreiches 
Ausstellungsprogramm unter Einbezug 
moderner Kunst. Nach der Aktion «Entartete 
Kunst», bei der 1937 im Auftrag des 
Propagandaministeriums Kunstwerke der 
Moderne beschlagnahmt wurden, zeigte 
Gurlitt vorwiegend Kunst des 19. Jahrhunderts. 
Voraussetzung für die Ausübung des Berufs 
als Kunsthändler war die Mitgliedschaft in 

→ 5.C   Im Nationalsozialismus
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der Reichskulturkammer, die 1933 gegründet 
worden war. Dafür war ab 1936 ein «Ab-
stammungsnachweis» erforderlich. Die 
sogenannten Nürnberger Gesetze vom 15. 
September 1935 degradierten die jüdische 
Bevölkerung zu Staatsbürgern minderen 
Rechts. Hildebrand Gurlitt galt nach diesen 
Verordnungen als «Mischling zweiten 
Grades», da seine Grossmutter einer 
jüdischen Familie entstammte. Als solcher 
behielt er das Reichsbürgerrecht und konnte 
in der Reichskulturkammer verbleiben. 
Dennoch überschrieb er im Juli 1937 das 
Geschäft auf den Namen seiner Frau Helene 
Gurlitt, die seit Januar 1937 Mitglied der 
Reichskammer der bildenden Künste war.

  Verwerter der  
«Entarteten Kunst»

1936 kündigte Adolf Hitler (1889–1945) einen 
«unerbittlichen Säuberungskrieg» gegen die 
Kunst der Moderne an. Im Juli 1937 begann 
die sogenannte Aktion «Entartete Kunst», in 

deren Folge mehr als 20‘000 Kunstwerke aus 
101 deutschen Museen beschlagnahmt 
wurden. Erfasst wurden Werke aus der 
«Verfallszeit seit 1910» : Werke des Ex-
pressionismus und der Abstraktion, aber 
auch Antikriegsbilder und Werke von 
sozialistischen, kommunistischen und 
jüdischen Künstler:innen. 
Hildebrand Gurlitts Zusammenarbeit mit dem 
NS-Regime begann 1938. Im Herbst 1938 
hatte Gurlitt einen Hinweis erhalten, dass die 
beschlagnahmten Werke moderner Kunst 
gegen Devisen ins Ausland verkauft werden 
sollten. Daraufhin bot er sich dem Propaganda-
ministerium als Händler an. Zusammen  
mit den Galeristen Bernhard A. Böhmer 
(1892–1945), Karl Buchholz (1901–1992) und 
Ferdinand Möller (1882–1956) fungierte  
Gurlitt bis Juli 1941 als Vermittler, Kommis-
sionär und auch Käufer der «entarteten» 
Kunst. Insgesamt übernahm Hildebrand 
Gurlitt mehr als 3‘800 Kunstwerke aus dem 
Beschlagnahmegut «Entartete Kunst».
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Beschlagnahmt. 
Die  Aktion       «Entartete 
         Kunst» (1937)

1937 beschlagnahmte das deutsche Reichsministeri-
um für Volksaufklärung und Propaganda (1933– 
1945) mehr als 20’000 Kunstwerke aus 101 deutschen 
Museen. Die Aktion «Entartete Kunst» erfasste 
Werke des Expressionismus und der Abstraktion, 
aber auch Antikriegs bilder und Werke von sozialis-
tischen, kommunistischen und jüdischen Künst-
ler:innen. Die Einzie hung war durch einen Erlass von 
Adolf Hitler autorisiert.

Im Sommer 1937 inszenierte das NS-Regime die 
Propaganda ausstellung «Entartete Kunst» in  
München. Ziel der Ausstellung war die öffentliche 
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Beschlagnahmt. 
Die  Aktion       «Entartete 
         Kunst» (1937)

6

Ächtung der künstlerischen Moderne. Mit diffamie-
renden Kommentaren wurden Gemälde und  
Skulpturen als «krankhaft», «jüdisch», «bolschewis-
tisch» und «undeutsch» an den Pranger gestellt.

Um Devisen zu beschaffen, beauftragte das Propa-
gandaministerium vier Kunsthändler mit dem  
Verkauf beschlagnahmter Kunstwerke ins Ausland: 
Bernhard A. Böhmer, Karl Buchholz, Ferdinand  
Möller und Hildebrand Gurlitt. Im Nach lass Gurlitt 
sind 546 Kunstwerke aus der Beschlagnahme - 
aktion «Entartete Kunst» enthalten. Sie stammen 
aus den Samml ungen von 51 deutschen Museen.
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   Verluste der Museen der  
Stadt Erfurt durch die Aktion 
«Entartete Kunst» (1937)

   1. Beschlagnahme:  13. Juli 1937
   2. Beschlagnahme:  27. August 1937

 

Gesamtzahl der beschlagnahmten Kunstwerke  1070
 

Gemälde  14
Skulpturen 8
Aquarelle 110

Zeichnungen 75
Druckgrafik 913
Bücher  1

 

Von Hildebrand Gurlitt übernommene Kunstwerke 202
 

Im Legat Cornelius Gurlitt erhaltene Kunstwerke 12

   Verluste des Museum Folkwang, 
Essen, durch die Aktion  
«Entartete Kunst» (1937) 

   1. Beschlagnahme:  6. Juli 1937
   2. Beschlagnahme:  24. August 1937

 

Gesamtzahl der beschlagnahmten Kunstwerke  1695 
 

Gemälde  156
Skulpturen 13
Aquarelle 152
Zeichnungen 122

Druckgrafik 1231
Fotografie 6
Textile Werke 5

 
Von Hildebrand Gurlitt übernommene Kunstwerke 624

 
Im Legat Cornelius Gurlitt erhaltene Kunstwerke 23
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   Verluste des Nassauischen  
Landesmuseums, Wiesbaden, 
durch die Aktion  
«Entartete Kunst» (1937) 

   1. Beschlagnahme:  26. August 1937
   2. Beschlagnahme:  9. November 1937

Gesamtzahl der beschlagnahmten Kunstwerke  530
 

Gemälde  50
Skulpturen 2
Aquarelle 31

Zeichnungen 25
Druckgrafik 422

Von Hildebrand Gurlitt übernommene Kunstwerke 183
 

Im Legat Cornelius Gurlitt erhaltene Kunstwerke 7

   Verluste der Kunsthalle  
Hamburg durch die Aktion  
«Entartete Kunst» (1937) 

   1. Beschlagnahme:  4. Juli 1937
   2. Beschlagnahme:  21. August 1937

 

Gesamtzahl der beschlagnahmten Kunstwerke  1000
 

Gemälde  138
Skulpturen 11
Aquarelle 110

Zeichnungen 64
Druckgrafik 677

 

Von Hildebrand Gurlitt übernommene Kunstwerke 204
 

Im Legat Cornelius Gurlitt erhaltene Kunstwerke 18
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Kunst und Kultur waren im National-
sozialismus (1933–1945) nicht mehr 
autonom, sondern standen im 
Dienst von Staat und Partei. Nach 
der gewaltsamen «Entfernung» jüdi-
scher, kommunistischer, liberaler 
und anderer «unerwünschter» 
Künstler aus öffentlichen Ämtern 
wurde bereits in den ersten Mona-
ten nach dem Regierungsantritt der 
Nationalsozialisten deutlich, dass 
die Vielfalt der Kunst und Kultur un-
widerruflich zu Ende war. Abgelehnt 
und verfolgt wurde die avantgardisti-
sche, grossstädtische Kunst, die als 
«artfremd» galt. Die am 22. Septem-
ber 1933 gegründete Reichskultur-
kammer diente der Organisation und 
Überwachung des gesamten Kultur-
lebens. Im Juli 1937 beschlagnahmte 

eine durch das Propagandaministe-
rium eingesetzte Kommission inner-
halb weniger Wochen mehrere Tau-
send Kunstwerke in deutschen 
Museen. Adolf Hitler autorisierte die 
sogenannte Aktion «Entartete 
Kunst» nachträglich am 24. Juli 1937. 
Eine Auswahl von 650 konfiszierten 
Werken aus 32 Museen wurde 1937 
in der Ausstellung «Entartete Kunst» 
in München präsentiert. Zeitgleich 
zur Ausstellung fanden weitere 
«Säuberungen» in den deutschen 
Museen statt. Die Idee zur Schau, 
die über zwei Millionen Besucher 
zählte, hatte Joseph Goebbels; ge-
leitet wurde sie von Adolf Ziegler, 
dem Präsidenten der Reichskammer 
der bildenden Künste. Bis April 1941 
wurde sie in zwölf Städten gezeigt. 

In der Aktion «Entartete Kunst» wur-
den 1937 mehr als 20’000 Kunstwerke 
von 1’400 Künstlern aus 101 deut-
schen Museen in 74 Städten ent-
fernt. Unter den beschlagnahmten 
Kunstwerken befanden sich auch 
Leihgaben aus Privatbesitz sowie 
Werke von Künstlern, die der natio-
nalsozialistischen Ideologie gegen-
über positiv eingestellt waren. In 
den Jahren zuvor hatten Anhänger 
moderner Kunst im Umkreis des 
Propagandaministeriums erfolglos 
versucht, den Expressionismus als 
national sozialistische Staatskunst zu 

etablieren. Emil Nolde legte gegen 
die Diffamierung und die Ein ziehung 
seiner Werke Protest ein und erhielt 
die in Museen beschlagnahmten 
Werke aus seinem Besitz zurück.   
Für die Museen bedeutete die Ein-
ziehung grosser Sammlungsbestän-
de ein herber Verlust. Mehrere  
Museumdirektoren intervenierten 
und versuchten zumindest einzelne 
Kunstwerke zurückzugewinnen.  
Einige der betroffenen Museen er-
hielten eine Kompensation in Form 
einer  finanziellen Entschädigung 
oder in Form von Werken der älte ren 

→ 6.A    Die Aktion «Entartete Kunst» 
(1937)

→ 6.B    Reaktionen auf die  
Aktion «Entartete Kunst»  
in Deutschland
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Kunst. Die Enteignung der Museen 
wurde jedoch durch das «Gesetz 
über Einziehung von Erzeugnissen 
entarteter Kunst» nachträglich am 
31. Mai 1938 legalisiert. 
Nach der Zusammenführung der  
beschlagnahmten Kunstwerke in 
Berlin veranlasste das Propaganda-

ministerium den devisenbringenden 
Verkauf ins Ausland. Die meisten 
der beschlagnahmten Werke gelang-
ten so in den Kunsthandel. Eine un-
bekannte Anzahl von Werken, die 
als nicht verwertbar galten, wurde 
am 20. März 1939 in Berlin verbrannt. 

«Entartete Kunst» war ein Propagan-
dabegriff der Nationalso zialisten. 
Als «entartet» galten alle Kunstwer-
ke und kulturellen Strömungen, die 
mit der Kunstauffassung des NS-
Regimes nicht in Einklang zu brin-
gen waren. Darunter fielen Expressi-
onismus, Dadaismus, Neue 
Sachlichkeit, Surrealismus, Kubis-
mus oder Fauvismus. Darüber hin-
aus wurden alle Werke von Künst-
lern jüdischer Herkunft als 
«entartet» bewertet. Die Diffamie-
rung be traf alle Kulturbereiche – ne-
ben der bildenden Kunst auch Lite-
ratur, Musik, Theater, Film oder 
Architektur.

Mit dem Aufkommen der künstleri-
schen Moderne Ende des 19. Jahr-
hunderts entstand auch ihre  
Ablehnung. Der Bruch mit dem 
repräsen tativen Kunstverständnis 
durch Realismus und Impressionis-
mus provozierte öffentliche Kritik. 
Für Abweichungen von einer ver-
meintlich kulturellen Norm wurde 
der Begriff Degeneration oder «Ent-
artung» geprägt. Der jüdische Arzt 
und Kunstkritiker Max Nordau über-
trug den Begriff «Entartung» auf  
die Kunst, um moderne Stilrichtun-
gen als krankhafte Phänomene eines  
allgemeinen Verfalls abzuwerten. 

→ 6.C  Feindbild Moderne 
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Rechtmässig ? 
Entartete  Kunst    und 
        Raubkunst

Die Beschlagnahmung von Kunstwerken im Auftrag 
des deutschen Reichsministeriums für Volksauf-
klärung und Propa ganda (1933 –1945) wurde nach-
träg lich legalisiert. Das «Gesetz über Einziehung von 
Erzeug nissen entarteter Kunst» vom 31. Mai 1938  
war Grundlage für die Verwertung der Kunstwerke. 

Das Propagandaministerium beabsichtigte den Ver-
kauf ausgewählter Werke gegen Devisen ins Aus-
land. Einzelne Kunstwerke wurden gegen Alte Meis-
ter und Kunst des 19. Jahrhunderts eingetauscht. 
Eine unbekannte Anzahl wurde am 20. März 1939 in 
Berlin verbrannt.
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7Rechtmässig ? 
Entartete  Kunst    und 
        Raubkunst

Die meisten der beschlagnahmten Kunstwerke ge-
langten in den Kunsthandel. Bis Juli 1941 über - 
nahm Hildebrand Gurlitt mehr als 3’800 Kunstwerke 
vom Propagandaministerium. Dar unter befanden 
sich 78 Gemälde, 278 Aquarelle, 52 Zeichnungen und 
mehr als 3’400 Druckgrafiken.
 
Das «Gesetz über Einziehung von Erzeugnissen ent-
arteter Kunst» von 1938 wurde nach dem Ende  
des Nationalsozialismus nicht widerrufen. Der Besitz 
von Beschlagnahmungen aus deutschem Museums-
eigentum ist somit bis heute legal. Beschlagnahmte 
Leihgaben von Verfolgten des Nationalsozialismus 
hingegen sind Raubkunst.
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Die Einziehung von Kunstwerken in 
der Aktion «Entartete Kunst» (1937) 
unterscheidet sich von Entziehungen 
bei Verfolgten des nationalsozialisti-
schen Regimes, die als Raubkunst 
gelten. Nach international herr-
schender Ansicht sind Werke, die 
aus Museen als «entartet» beschlag-
nahmt worden sind, nicht an diese 
zu restituieren. Davon ausgenom-
men sind Leihgaben. Bei «verfol-
gungsbedingt entzogenen» Werken 
handelt es sich um Raubkunst, die 
restituiert werden muss. Der Begriff 
Raubkunst wird unterschiedlich aus-
gelegt. Nach der von der Stiftung 
Kunstmuseum Bern vertretenen 
Auffassung umfasst Raubkunst die 
Tatbestände insbesondere von 
Raub, Konfiskation, Zwangsverkauf, 
Verkauf zur Finanzierung der Flucht 
sowie Verkauf zur Existenzsicherung 
nach einem Berufsverbot. 
Bei zwei Werken im Legat Gurlitt 
konnten Recherchen sowohl eine 
Einziehung in der Aktion «Ent artete 
Kunst» als auch einen Raub von Pri-
vateigentum rekonstruieren. Die 
Aquarelle Dame in der Loge (1922) 
und Dompteuse (1922) des Malers 
Otto Dix gehörten vermutlich einst 
dem jüdischen Rechtsanwalt und 
Kunstsammler Ismar Littmann. Die-
ser übergab die beiden Werke wohl 
1933 einem Freund, dem Zahnarzt 
Paul Schaefer. Ob es sich dabei um 
einen Verkauf oder eine Kredit-
sicherung handelte, lässt sich bis-
lang nicht rekonstruieren. Nach Litt-
manns Tod sollte die verbliebene 
Sammlung zur Existenz sicherung 
der Familie und Finanzierung der 
Emigration versteigert werden. Zu 

diesem Zweck wurden die Werke im 
Februar 1935 bei der Kunsthandlung 
Max Perl, Berlin, eingeliefert. Weni-
ge Tage vor der Versteigerung be-
schlagnahmte die Preussische Ge-
heime Staatspolizei (Gestapo) 
mehrere Kunstwerke in den Ge-
schäftsräumen der Kunsthandlung 
Max Perl, darunter auch die Aqua-
relle von Otto Dix. Ein Jahr nach der 
Beschlagnahme übergab die Gesta-
po die Werke an die Nationalgalerie 
Berlin. Dort wurden die beiden 
Aquarelle 1937 im Zuge der Aktion 
«Entartete Kunst» eingezogen. 
Als «verfolgungsbedingter Entzug» 
gelten die Veräusserung an Paul 
Schaefer (1933) sowie die Beschlag-
nahme durch die Gestapo (1935). 
Die Beweise sind in Bezug auf die 
Vorgänge und den Sachverhalt lü-
ckenhaft und bestehen mehrheitlich 
aus Indizien. Die Beweislücken be-
treffen insbesondere das Eigentum 
von Ismar Littmann, die Veräusse-
rung (Verkauf oder Pfandgabe) an 
Paul Schaefer sowie die Versteige-
rung 1935. Basierend auf diesen In-
dizien ist das wahrscheinlichste 
Szenario, dass entweder Ismar Litt-
mann oder Paul Schaefer als Ge-
schädigte zu betrachten sind. 
Die aktuelle Provenienz der Aquarel-
le Dompteuse und Dame in der Loge 
für die Jahre von 1933 bis 1945 be-
ruht damit nicht auf bewiesenen Tat-
sachen, doch bietet die historische 
Rekonstruktion deutliche Hinweise 
auf NS-Raubkunst. Die vorliegenden 
Erkenntnisse zur Provenienz werden 
deshalb nach den Provenienzkatego-
rien des Kunstmuseums Bern als 
«Gelb-Rot» bewertet.

→ 7.A    Verfolgungsbedingt  
entzogen
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Das Bildnis zeigt Maschka Mueller, 
die erste Ehefrau des deutschen Ex-
pressionisten Otto Mueller, der sich 
1910 der Künstlergruppe Brücke an-
geschlossen hatte. Es handelt sich 
um das einzige Gemälde, das aus 
der Beschlagnahmeaktion «Entartete 
Kunst» (1937) im Legat Gurlitt ver-
blieben ist.
Das Gemälde ist eines der wenigen 
Kunstwerke im Legat Gurlitt, dessen 
Provenienz vom Zeitpunkt seiner 
Entstehung 1924 bis heute lückenlos 
nachvollzogen werden kann. Die Be-
schriftungen auf dem Keilrahmen 
lassen auf verschiedene Standorte 
und Besitzer schliessen. Durch Re-
cherchen liessen sich diese Proveni-
enzhinweise bestätigen. Am 6. Juli 
1937 wurde das Porträt von der Be-
schlagnahmekommission als «entar-
tete» Kunst sichergestellt. Eine 
Schwarzweissfotografie belegt die 
Einlagerung im Depot von Schloss 
Schönhausen, Berlin. Als «internati-
onal verwertbar» eingestuft, kam 
das Gemälde am 30. Juni 1939 bei 
der Auktion «Gemälde und Plastiken 
moderner Meister aus deutschen 
Museen» der Galerie Theodor Fi-

scher, Luzern, zum Aufruf. Wie an-
dere Werke blieb es unverkauft. Hil-
debrand Gurlitt erwarb das Bildnis 
im März 1941 im Tausch vom Propa-
gandaministerium. Im Mai 1945 wur-
de das Gemälde als Teil der «Gurlitt 
Collection» von einer Kunstschutz - 
einheit der U.S. Army sicher gestellt. 
Bis Dezember 1950 verblieb es im 
Central Collecting Point Wiesbaden. 
Die Werk identität belegen die Inven-
tarnummer «WIE 2004/13» und eine 
Schwarzweissfotografie auf der In-
ventarkarte. 
Die Entfernung von «entarteter 
Kunst» aus deutschen Museen un-
terscheidet sich grundlegend von 
Entziehungen von Kulturgütern bei 
Verfolgten des nationalsozialisti-
schen Regimes (Raubkunst). Nach 
herrschender Ansicht sind Werke, 
die aus Museen als «entartet» be-
schlagnahmt wurden, nicht an diese 
zu restituieren. Anders kann es sein, 
wenn es sich bei dem beschlag-
nahmten Werk nicht um Museumsei-
gentum, sondern um eine Leihgabe 
handelte, oder wenn das Werk ei-
nem Verfolgten entzogen wurde, be-
vor es in das Museum kam.

→ 7.B  	 «Entartete Kunst»

Die Stiftung Kunstmuseum Bern hat 
nach eingehender Auseinanderset-
zung mit der Problematik lückenhaf-
ter und uneindeutiger Erkenntnisse 
von Provenienzforschung in diesem 

Fall entschieden, das Eigentum an 
den Aquarellen Dame in der Loge 
und Dompteuse zugunsten der 
Nachfahren der ehemaligen Eigentü-
mer aufzugeben.
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Den Verkauf der beschlagnahmten 
Werke sollte eine «Kommission zur 
Verwertung der Produkte entarteter 
Kunst» organisieren. Mit der Ver-
wertung wurden mehrere Kunst-
händler beauftragt, die über Erfah-
rungen im Handel mit moderner 
Kunst verfügten. Zu Beginn verkauf-
te man Werke an einzelne Kunst-
händler. Ab Ende 1938 übernahmen 
vier Händler den weiteren Absatz: 
Bernhard A. Böhmer, Karl Buchholz, 
Ferdinand Möller und Hildebrand 
Gurlitt. Über diese Händler gelang-
ten zahlreiche Werke in die Museen 
und Privatsamml ungen im Ausland. 
Weitere qualitätsvolle Kunstwerke 

liess das Deutsche Reich am 30. 
Juni 1939 durch die Galerie Theodor 
Fischer in Luzern versteigern.
Mit dem «Gesetz über Einziehung 
von Erzeugnissen entarteter Kunst» 
vom 31. Mai 1938 wurde eine Vor-
schrift erlassen, aufgrund derer 
Kunstwerke wegen ihrer künstleri-
schen Qualität entschädigungslos 
eingezogen werden konnten. Betrof-
fen waren davon öffentliche Museen. 
Nach dem Ende des Zweiten Welt-
krieges setzten die Alliierten das 
Gesetz nicht ausser Kraft. Der Be-
sitz von 1937 eingezogenen Kunst-
werken blieb demnach legal.

→ 7.C  Werke und Werte 
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Retter der Moderne ?
Rehabilitierung 		 	 	 	 	 durch 	 Kunst

Die durch den Nationalsozialismus als «entartet» 
geächtete Kunst erfuhr nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs eine umfangreiche Rehabilitierung.  
Museen in Deutschland versuchten die Lücken, die 
die Aktion «Ent artete Kunst» in ihre Sammlungen 
gerissen hatte, durch Neuankäufe moderner Kunst 
wieder zu füllen. 

Hildebrand Gurlitt konnte die steigende Nachfrage mit 
Werken aus seinem Kunstbesitz be dienen. Auch 
nahm er seine einstige Tätigkeit als Kurator wieder 
auf. Von 1948 bis zu seinem Tod im Jahr 1956 leitete 
er den Kunstverein für die Rheinlande und Westfalen 
in Düsseldorf. Mit Aus stellungen zu Max Lieber-
mann, Marc Chagall und Pierre-Auguste Renoir prä-
sentierte er sich als aufgeschlossener Kurator.
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8Retter der Moderne ?
Rehabilitierung 		 	 	 	 	 durch 	 Kunst

Durch Leihgaben an Museen und Ausstellungen im 
In- und Ausland gelang Hildebrand Gurlitt über dies 
die Profilierung als Sammler. 1953 zeigte das Kunst-
museum Luzern die Ausstellung Deutsche Kunst – 
Meisterwerke des 20. Jahrhunderts. Die Ausstellung 
präsentierte Kunstwerke jener Künstler, die in 
Deutschland noch wenige Jahre zuvor als «entartet» 
gebrandmarkt worden waren, als überzeit liche 
Meisterwerke. Hildebrand Gurlitt bereicherte die 
Ausstellung in Luzern um 24 Kunstwerke aus seinem 
Besitz. Bei der Wanderausstellung German Water-
colors, Drawings, and Prints (1956) war Gurlitt der 
Hauptleihgeber.
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Die Kunstgesellschaft Luzern orga-
nisierte 1953 eine umfassende  
Präsentation von Kunstwerken der 
deutschen Moderne. Die Aus-
stellung Deutsche Kunst. Meister-
werke des 20. Jahrhunderts versam-
melte rund 300 Kunst werke von 
Mitgliedern der Künstlergruppen 
Brücke und Blauer Reiter, von Lovis 
Corinth und Oskar Kokoschka. Max 
Beckmann war ein eigener Saal ge-
widmet. Skulpturen von Ernst  
Barlach und Wilhelm Lehmbruck 
setzten ausgewählte Akzente neben 
zeitgenössischen Bildwerken. Die 
Mehrheit der Exponate war im ers-
ten Drittel des 20. Jahrhunderts  
entstanden. Schirmherren waren 
Theodor Heuss, der erste Präsident 
der Bundesrepublik Deutschland, 
und der Schweizer Bundesrat Philipp 

Etter. Die Leihgaben stammten 
hauptsächlich von Museen, Privat-
sammlungen und aus dem Kunst-
handel in Deutschland. Hildebrand 
Gurlitt war Mitglied des Ehren-
komitees und gleichzeitig Leihgeber 
von 24 Kunstwerken aus seinem Be-
sitz. Im Vorwort des Ausstellungs-
katalogs verwies Heuss auf die  
Versteigerung von Kunstwerken der 
«entarteten Kunst» im Jahr 1939  
in Luzern. Damals waren 125 Kunst-
werke aus ehemals deutschem  
Museumsbesitz im Auftrag des 
Deutschen Reichs von der Galerie 
Theodor Fischer versteigert worden. 
Die kultur politische Bedeutung  
der Ausstellung von 1953 liegt in  
der inszenier ten Überwindung der 
unmittel  baren Vergangenheit mithil-
fe der modernen Kunst. 

Die Ausstellung reiht sich ein in die 
internationalen Präsentationen deut-
scher Kunst in den 1950er Jahren. 
Mit der Finanzierung des Auswärti-
gen Amts der Bundesrepublik 
Deutschland organisierte die Ameri-
can Federation of Arts im Jahr 1956 
in den USA eine Ausstellungstour-
nee von Papierarbeiten moderner 
deutscher Kunst. Diese wurde im 

Vorwort wie folgt umschrieben: «If, 
at this moment, we look back to the 
two first decades of our century 
they appear to us already as ‹classi-
cal›». 
Hildebrand Gurlitt war einer der 
Hauptleihgeber und stellte für die 
Tournee 27 Kunstwerke zur Verfü-
gung. Darunter waren Kunstwerke, 
die Gurlitt aus der Beschlagnahme-

→ 8.A    Luzern 1953: Deutsche  
Kunst. Meisterwerke des  
20. Jahrhunderts

→ 8.B    Vereinigte Staaten von  
Amerika 1956:  
German Watercolors,  
Drawings, and Prints
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masse der Aktion «Entartete Kunst» 
(1937) vom deutschen Propaganda-
ministerium übernommen hatte.  
Unter den Leihgaben befand sich 
aber auch ein Kunstwerk aus ehe-
mals jüdischem Besitz. Die Gouache 
Löwenbändiger (1930) von Max  
Beckmann stammte aus dem ent-
eigneten Bestand der Galerie Alfred 
Flechtheim. 



Gurlitt.
Eine  Bilanz

Hildebrand Gurlitt baute ab 1933 seine Position im 
Kunsthandel konsequent aus. Seine Geschäfte sind 
von der nationalsozialis tischen Verfolgungspolitik 
nicht zu trennen. Die mit Gesetzen und Gewalt be-
triebene Enteignungspolitik («Arisierung») zielte 
auch darauf, Vermögenswerte an Deutsche zu ver-
schieben. 

Die Zusammenarbeit mit dem deutschen Reichsmi-
nisterium für Volksaufklärung und Propaganda  
hatte Gurlitts Aufstieg entscheidend befördert. Die-
se Verbindung ermöglichte die Ausdehnung seines 
Geschäfts im Verlauf des Zweiten Weltkriegs (1939–
1945).

Die Werke im Legat Gurlitt belegen, dass sein Han-
delsspektrum weit über die moderne Kunst  
hinaus reichte. Ab 1941 erwarb er vermehrt Werke 

des 19. Jahrhunderts und früherer Epochen in den 
von Deutschland be setzten Ländern Niederlande, 
Belgien und Frankreich. 

Wir wissen, dass Gurlitt Erwerbungen unterschiedli-
cher Art tätigte. Neben rechtmässigen Ankäufen 
gelangten unrechtmässig erworbene Kunstwerke in 
seinen Besitz. Dazu zählten Übernahmen aus 
behörd lichen Vermögenseinziehungen oder Ankäu-
fe von Verfolgten des Regimes. Diese Transaktio-
nen gelten als verfolgungsbedingter Entzug und er-
füllen den Tat bestand nationalsozialistischer 
Raubkunst. Bislang konnten neun Kunst werke im 
Legat Gurlitt als Raubkunst identifiziert und  
restituiert werden. Doch bei einer grossen Anzahl 
der Werke im Legat Gurlitt ist der Erwerbskontext 
weiterhin ungeklärt.

Obergeschoss
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Zeitschichten.
Kunsttechno-
logische         Untersuchung

Kunstwerke sind materielle Zeugen. Ihre Einzigartig-
keit ist dem Material, aus dem sie gemacht sind,  
eingeschrieben. 

Die Gemälde von Gustave Courbet (1819–1877) im 
Legat Cornelius Gurlitt waren viele Jahrzehnte nicht 
öffentlich zu sehen. Erst jetzt finden sie erneut Be-
achtung.

Courbet zählt zu den Hauptvertretern des Realismus 
in Frankreich. Seine Darstellungen des Meeres, 
von Flüssen und Felsformationen erneuerten die 
Landschaftsmalerei. Bereits zu seinen Lebzeiten 
waren Courbets Gemälde begehrt. Die grosse Nach-
frage beeinflusste ihre Herstellung in einem arbeits-
teiligen Verfahren. Bei den Gemälden stellt sich da-
her die Frage, ob sie von Gustave Courbet selbst 
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gemalt sind oder ob es sich um Werkstattarbeiten 
oder Nachempfindungen handelt.

Kunsttechnologische Untersuchungen können darauf 
eine Antwort geben. Sie geben Aufschluss über  
die Herstellung und den Erhaltungszustand. Sie hal-
ten auch die materiellen Veränderungen fest, die  
ein Kunstwerk im Lauf der Zeit erfahren hat. Bei den 
hier gezeigten Gemälden Courbets haben die 
Restauratorinnen korrigierende Übermalungen aus-
gemacht und festgestellt, dass Bildträger und  
Rahmen ersetzt wurden. Die Gründe für diese Ver-
änderungen können sehr unterschiedlich sein:  
steigende Wertschätzung für den Künstler Courbet, 
ökonomische Interessen, der Wandel des Zeitge-
schmacks oder das Vertuschen historisch überlie-
ferter Merkmale. 
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  Korrekturen

   Veränderungen  
am Objekt

Die Leinwand des Gemäldes wurde 
in der Werkstatt des Künstlers zu-
nächst provisorisch aufgespannt und 
danach auf den heute noch erhalte-
nen Spannrahmen fixiert. Dies lässt 
sich an den bemalten Spann kanten 
und den Nagelpositionen ablesen. 
Die UV-Fluoreszenzaufnahme des 
Werks verdeutlicht den Auftrag 
weisser Farbe um die Signatur her-
um. → Abb. Diese grob ausgeführte 

Korrektur sollte Schmutz und die 
Gilbung abdecken und damit den 
Eindruck von Schnee wiederherstel-
len. Solche historischen Massnah-
men sind im Kontext des Kunsthan-
dels und der steigenden 
Wertschätzung des Künstlers anzu-
siedeln.
Die Beschädigungen am linken Bild-
rand sind wohl die Folge einer unge-
schützten Lagerung des Gemäldes.

Hildebrand Gurlitt erwarb die kleine 
Holztafel im Mai 1942 von Raphaël 
Gérard. In den Geschäftsbüchern 
des französischen Kunsthändlers 
lassen sich nicht nur An- und Ver-
kauf nachvollziehen. Sie geben auch 
Aufschluss darüber, dass Gérard 
das Werk bewusst verändert hat. 
Von dem Maler Léonardo Bunatyan-

Benatov kaufte Gérard im Dezember 
1941 ein bemaltes Holzkästchen an, 
das Gustave Courbet zu geschrieben 
wurde. Der Kunsthändler trennte die 
bemalten Holztafeln voneinander 
und bot sie anschliessend separat 
zum Verkauf an. 
Dieser Vorgang ist im Geschäfts-
buch der Galerie nachvollziehbar 

Das Porträt von Jean Journet wurde 
mehrfach korrigierend übermalt.  
Die Mikroskopaufnahme lässt erken-
nen, dass Farbe in die Risse der  
tieferen Farbschichten eingelaufen 
ist. → Abb. Demnach ist dieser Farb-
auftrag später erfolgt und kaschiert 
das Craquelé.
Die Oberfläche des Gemäldes wirkt 
heute dicht und gepresst, was die 
Wahrnehmung der Malweise Cour-
bets erschwert. Die für den Maler 
charakteristische modulierende 

Kombination von Spachtel- und Pin-
selauftrag ist an vielen Stellen über-
deckt. So entsteht insgesamt ein flä-
chiger Eindruck der Malerei.
Die Bildkomposition hingegen wur-
de nur geringfügig verändert. Die 
originale Rückseite ist nicht mehr 
einsehbar, da ein Stützgewebe (Dou-
blierung) auf den Bildträger aufge-
klebt wurde. Im Zuge der Doub-
lierung wurde der Keilrahmen 
erneuert. Der Zierrahmen ist eben-
falls eine spätere Ergänzung.

   Veränderungen  
der Malerei
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und hat seine Spuren am Werk hin-
terlassen. Die Holztafel weist an  
den Kanten Sägespuren auf und 
wurde zwecks Stabilisierung parket-
tiert. Auf der Rahmenrückseite 
konnte mittels Infrarotlicht eine Gra-
fitbeschriftung sichtbar gemacht 
werden. → Abb. Es sind Notizen des 
Rahmenher stellers: «or feu» [Feuer-
gold] und «gris foncé» [dunkles 
Grau] für die Rahmenfassung, 
«34 x 12 vue» bezeichnet das Licht-
mass. Der Name «Gérard» bestätigt 
die Rahmung der Tafel im Auftrag 
des Kunsthändlers.
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Sackgassen.
Hohe 	 Auflagen,    wenige Indizien

Die grösste Werkgruppe im Legat Gurlitt bilden Ar-
beiten auf Papier. Unter den rund 1’400 Blättern  
befinden sich etwa 800 Druckgrafiken, die teilweise 
in hohen Auflagen existieren. Dies stellt die 
Provenienz forschung vor besondere Herausforde-
rungen. Im Unterschied zu Unikaten, wie Gemälden 
oder Zeichnungen, ist die eindeutige Bestimmung 
eines Auflagenwerks nicht allein durch einen Titel 
oder eine Fotografie möglich.

Auch wenn sich die jeweiligen Abzüge eines Druck-
stocks beispielsweise hinsichtlich ihrer Farb-
intensität unterscheiden, handelt es sich doch um 
Blätter mit demselben Motiv. Bei Druckgrafiken  
einer Serie sind die Einzelblätter oftmals nicht doku-
mentiert, sondern nur das Mappenwerk insgesamt. 
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Deswegen ist die Provenienz forschung auf individu-
elle Merkmale eines jeden Kunstwerks ange wie- 
sen. Dazu zählen Bezeichnungen der Künstler:innen, 
etwa die Signatur oder Nummer eines Exemplars. 
Beschriftungen einstiger Besitzer:innen wie Inventar-
nummern oder Sammlungsstempel geben Auf-
schluss über frühere Eigentumsverhältnisse. Doch 
bleiben die Spuren an einem Werk stumm, wenn  
sie nicht durch überlieferte Quellen identifiziert wer-
den können. Zentrale Quellen sind beispielsweise 
Geschäftsbücher des Kunsthandels, Inventare von 
Sammlungen und Museen oder auch Auktions-
kataloge.
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Im Legat Gurlitt befinden sich rund 
140 Druckgrafiken aus Grafikzyklen. 
Sie verteilen sich auf zweiunddreis-
sig Mappeneditionen. Jedoch ist le-
diglich eine Mappe inhaltlich voll-
ständig erhalten. Aus Otto Dix’ 
Zyklus Der Krieg (1924) sind im Legat 
Gurlitt sieben von insgesamt fünfzig 
Einzelblättern erhalten. In ihnen hielt 
Dix seine Erlebnisse im Ersten Welt-
krieg fest. Anhand ihrer Auflagen-
nummer lassen sich die Radierun-
gen unterschiedlichen Editionen 
zuordnen. Aufgrund weiterer erhal-
tener Beschriftungen können wir 

eine Beschlagnahme im Rahmen der 
Aktion «Ent artete Kunst» (1937) an-
nehmen. Die Mappenwerke sind in 
den Inventaren der deutschen Muse-
en und der Beschlag nahme 1937 un-
terschiedlich do kumentiert, was eine 
eindeutige Zuordnung der Blätter er-
schwert. Ein Grafikzyklus kann als 
ein Werk ohne Angabe der Einzel-
blätter inventarisiert sein. Die Blät-
ter können jedoch auch einzeln ohne 
Bezug zur Mappe erfasst sein. Bei 
Werken ohne erhaltene Beschlag-
nahmenummer bleibt eine genaue 
Identifizierung deswegen unsicher.

Das deutsche Reichsministerium für 
Volksaufklärung und Propaganda 
entschied im Mai 1938 den Verkauf 
der als «Entartete Kunst» eingezoge-
nen Werke ins Ausland. Für den 
Weiterverkauf der Werke sollte die 
Herkunft der Kunstwerke aus deut-
schem Museumsbesitz verschleiert 
werden. Im Legat Gurlitt finden sich 
vier Exemplare von Heinrich Cam-
pendonks Holzschnitt Das Märchen 
(1917). Alle vier Blätter sind am 
Rand beschnitten, wohl um Hinwei-
se auf frühere Eigentümer zu entfer-
nen. Dennoch gelang es, bei drei 
von vier Blättern die Herkunft zu 
identifizieren.

a 
Das Blatt wurde beschnitten, aber ein 
Sammlungsstempel der Staatsgalerie 
Stuttgart ist Hinweis auf den früheren 
Eigentümer. Der Stempel befindet sich in der 
Darstellung und konnte nicht entfernt 
werden, ohne das Werk zu beschädigen. Laut 
dem Beschlagnahmeinventar der Aktion 

«Entartete Kunst» handelt es sich um das 
Werk 9618, das aus deutschem Museums-
besitz eingezogen wurde. Hildebrand Gurlitt 
kaufte den Holzschnitt zusammen mit drei 
weiteren Druckgrafiken von Heinrich Cam-
pendonk für 80 Schweizer Rappen.

b 
Das Blatt zeigt den Sammlungsstempel und 
die Inventarnummer 1176 des Städelschen 
Kunstinstituts – Städtische Galerie in Frank-
furt am Main. Der Stempel konnte nicht 
entfernt werden, weil er sich in der Dar-
stellung befindet. Im Beschlagnahmeinventar 
findet sich das Blatt unter der Nummer 791. 
Hildebrand Gurlitt kaufte es zusammen mit 
sechs weiteren Blättern von Heinrich Campen-
donk für insgesamt 1,40 Schweizer Franken.

c 
Das frühere Eigentum lässt sich nicht 
zweifelsfrei belegen. Das Blatt ist beschnitten 
und die Beschriftungen am Werk geben 
keinen Aufschluss über mögliche Vor-
besitzer. Die Nummer II/24 verweist auf den 
Besitz Gurlitts. Eine Suche nach dem 

   Mappenwerke

→ 10.A  	 Verschleierte Herkunft
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Im Nachlass von Cornelius Gurlitt 
tauchte eine bislang unbekannte 
Druckfassung der Lithografie Au-
gust Strindberg von Edvard Munch 
(1863 – 1944) auf. Zuvor waren nur 
fünf Druckfassungen (Druckzustän-
de) des Werks bekannt gewesen. 
Oft bearbeiteten die Künstlerinnen 
und Künstler die Druckstöcke nach 
der ersten Fassung weiter und ver-
änderten so das Werk. Bei der ge-
nauen Bestimmung einer Druckgra-
fik aus einer Auflage sind daher 
präzise Angaben zum Motiv und 
möglichen Varianten, zur Stückzahl 
und zu den ver wendeten Papieren 
notwendig. Diese Merkmale sind in 
der Regel in Inventaren wie Werk-
verzeichnissen oder Auktionskatalo-

gen verzeichnet. Doch von dem 
Druck August Strindberg aus dem  
Legat Gurlitt gab es nirgends eine 
Beschreibung. Wie liess sich das 
Werk dennoch identifizieren?

Das Blatt zeigt eine ornamentale Rahmung, 
die in den ersten beiden Druckzuständen 
noch nicht vorhanden war. → a 
Es enthält aber auch einen Rechtschreibefeh-
ler: «Stindberg» statt «Strindberg». → b 
Edvard Munch korrigierte diesen in der 
dritten Druckfassung. Das Blatt kann also 
zwischen dem zweiten und dem dritten 
Druckzustand eingeordnet werden. Dass das 
Blatt im Eigentum der Gurlitts war, zeigen 
rückseitige Beschriftungen von Helene 
Gurlitt («225») und ein Verweis von Cornelius 
Gurlitt auf das eigene Werkverzeichnis.

→ 10.B   Druckfassungen

Werktitel Das Märchen im Inventar der 
Aktion «Entartete Kunst» führt nicht weiter. 
Vielleicht handelt es sich um einen von 
mehreren Holzschnitten Campendonks, die 
im Beschlagnahmeinventar keinen Titel 
tragen. Möglicherweise stammt das Blatt aus 
der Sammlung des Museums in Erfurt. Dort 
wurde eine Grafik von Heinrich Campendonk 
mit dem Titel Frau mit Fischen und Fröschen 
eingezogen.

d 
Die Herkunft des Blatts ist durch einen 
Museumsstempel und eine Inventarnummer 
belegt. Es gehörte bis 1937 dem Städtischen 
Museum in Mainz. Die Inventarnummer der 
Aktion «Entartete Kunst» ist fast vollständig 
ausradiert. Die Ziffern lassen sich als «11056» 
rekonstruieren. Hildebrand Gurlitt erwarb das 
Blatt für 20 Schweizer Rappen.
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Zahlreiche Zeichnungen und Gemäl-
de des französischen Landschafts-
malers Jean-Baptiste Camille Corot 
(1796–1875) tragen den Titel Paysage 
[Landschaft]. Diese Angabe findet 
sich in Sammlungsinventaren, Auk-
tions- und Ausstellungskatalogen. 
Eine eindeutige Identifizierung des 
Werks anhand des Titels Paysage 
ist ohne Abbildung nicht möglich. 
Denn oft stammen die Werktitel 
nicht von den Künstlerinnen oder 
Künstlern selbst, sondern wurden 
später vergeben, zum Beispiel im 
Kunsthandel oder in der Fach-
literatur. Werke gleichen Titels las-
sen sich somit nur durch die einzig-
artigen physischen Kennzeichen 
jedes einzelnen Werks zweifelsfrei 
identifizieren.

a
Die Zeichnung von Jean-Baptiste Corot ist 
weder signiert noch datiert. Immer wieder 
variierte der Maler das Motiv einer Land-
schaft in der Île-de-France. Besonders oft 
skizzierte er eine Ansicht eines Teichs bei 
dem Dorf Ville-d’Avray mit einem einzelnen 
Baum im Vordergrund. Zeichnungen und 
Gemälde dieses Motivs werden in 

Publikationen mit den Titeln Arbre [Baum], 
Etang [Teich] oder Ville-d’Avray benannt. Die 
Bestimmung einer einzelnen Zeichnung in 
Auktionskatalogen und Ausstellungs-
katalogen ohne Abbildung ist anspruchsvoll 
und mitunter unmöglich. 

b
Die Ziffer «3» findet sich am Werk, auf dem 
Passepartout, dem Rahmen und dem 
Rückkarton. Es ist anzunehmen, dass die 
Zahl zusammengehörende Teile bezeichnet.

c
Auf der Zierrahmenleiste findet sich die 
Beschriftung «425 Gerard 520 D». Sie verweist 
auf das Geschäftsbuch des Pariser Kunst-
händlers Raphaël Gérard.

d 
Bei der Nummer «22374» auf dem Rückkarton 
handelt sich um eine Bestandsnummer des 
Kunsthändlers Raphaël Gérard. Sie findet 
sich auch in seinem Geschäftsbuch. Dem-
nach kaufte Gérard eine Zeichnung mit dieser 
Nummer am 6. Januar 1944 von «Hein». 
Angaben zu Motiv oder Massen werden nicht 
genannt. Gérard verkaufte ein Werk der 
Nummer «22374» laut Geschäftsbuch am 14. 
Januar 1944 an Hildebrand Gurlitt.

→ 10.C    Landschaften
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Max Liebermann.
Die  Werke     im    Legat  Gurlitt

Max Liebermann (1847–1935) gilt als Wegbereiter der 
Moderne in Deutschland. Bereits zu Lebzeiten  
genoss er international hohes Ansehen als Meister 
des deutschen Impressionismus. Seine Werke  
sind in allen hochkarätigen Sammlungen Deutsch-
lands vertreten.

Bis zum Regierungsantritt der Nationalsozialisten 
1933 war Liebermann eine wichtige kulturpolitische 
Persönlichkeit. Von 1920 bis 1933 präsidierte er  
die Preussische Akademie der Künste. Im Mai 1933 
jedoch trat Liebermann, der jüdischen Glaubens 
war, aus derselben aus. Er kam damit seinem Aus-
schluss zuvor. Liebermann zog sich aus der  
Öffentlichkeit zurück und starb am 11. Februar 1935 
in Berlin. 
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Ab 1933 wurden Liebermanns Gemälde aufgrund 
seiner Religionszugehörigkeit aus den Schausamm-
lungen deutscher Museen entfernt und an den 
Kunsthandel abgetreten. Auch Hildebrand Gurlitt 
erwarb Gemälde Liebermanns aus deutschem  
Museumsbesitz.

Im Legat Gurlitt befinden sich 77 Pastelle und Zeich-
nungen von Max Liebermann. Das Gemälde Reiter 
am Strand (1901) wurde als Raubkunst identifi ziert 
und 2016 an die Nachfahren der ursprünglichen  
Eigentümer restituiert. Die Vorbesitzer der übrigen 
Werke konnten bislang nicht identifiziert werden. 

In den 1950er Jahren erfuhr Max Liebermann eine 
umfassende Rehabilitierung. 
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Von Max Liebermann sind 77 Zeich-
nungen im Legat Gurlitt enthalten. 
Etwa die Hälfte gehörte einmal zu 
Skizzenbüchern. Diese Schlussfol-
gerung lassen die perforierten oder 
gerissenen Blattkanten, die gerun-
deten Blattecken oder die beidseiti-
ge Bemalung zu. Die Blätter lassen 
sich mindestens fünf verschiedenen 
Skizzen büchern zuordnen. Sie sind 
alle signiert oder monogrammiert, 
aber nicht datiert. In der Regel 
kennzeichnete Max Liebermann sei-

ne Werke, wenn sie das Atelier ver-
liessen. Deswegen ist davon auszu-
gehen, dass die Zeichnungen aus 
Skizzen büchern stammen, die er 
selbst aufgelöst hat. 
Für Max Liebermann hatte die Zeich-
nung als spontanes und intimes Do-
kument eine hohe Bedeutung. Viele 
Studien aus den Skizzenbüchern 
lassen sich Gemälden zuordnen. Sie 
dokumentieren das Studieren und 
Ausarbeiten eines Motivs sowie ver-
schiedene Entstehungsphasen.

Max Liebermann fertigte zahlreiche 
Selbstporträts an. Rund 70 Selbst-
bildnisse sind bekannt. Abgesehen 
von zwei frühen Selbstbildnissen 
entstehen sie ab 1900. Die frühen 
Porträts zeigen den Maler mit Mal-
utensilien wie Pinsel, Staffelei oder 
Skizzenbuch. In Bildnissen ab 1918 
ist Liebermann allein das Motiv.
Mit flüchtig skizzierten und aus-

gearbeiteten Studien bereitete er die 
Selbstporträts vor. Die hier präsen-
tierten Zeichnungen sind den Al-
tersbildnissen zuzurechnen. Die dar-
gestellten Gesichtszüge entsprechen 
denjenigen auf Fotografien und an-
deren Selbstbildnissen, die zwi-
schen 1920 und 1925 datiert sind.

Die Widmung «Herrn Braunthal 
freundschaftlich MLiebermann» legt 
nahe, dass Max Liebermann die 
Zeichnung möglicherweise einem 
Herrn Braunthal geschenkt hatte. Ei-
ner Anekdote zufolge hatte Max Lie-
bermann während des Ersten Welt-
kriegs zwei Zeichnungen an Max 
Julius Braunthal (1878–1946) ver-
schenkt. Max Julius Braunthal war 
ein Kaufmann aus Frankfurt am 
Main. Er lebte seit 1929 vorwiegend 

in Paris. Eine Beziehung zu Max Lie-
bermann hatte auch sein Sohn Erich 
Braunthal (1905–1966), der ebenfalls 
künstlerisch tätig war.
Max Julius Braunthal wie auch sein 
Sohn Erich Braunthal waren Juden 
und damit der nationalsozialisti-
schen Verfolgung ausgesetzt. Die 
Recherchen konnten bislang nicht 
aufklären, ob Liebermann einem der 
beiden die Zeichnung geschenkt 
hat. Unbekannt ist auch, wann und 

     Skizzenbücher

    Selbstbildnisse

    Selbstbildnis mit Widmung  
für «Herrn Braunthal»
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Max Liebermann war ein hoch ange-
sehener Bürger und Künstler. Dies 
änderte sich mit dem Nationalsozia-
lismus im Januar 1933. Seiner Ent-
lassung aus der Preussischen Aka-
demie der Künste kam Liebermann, 
der Jude war, zuvor. Er legte das 
Amt am 7. Mai 1933 mit den Worten 
nieder: «Nach meiner Überzeugung 
hat Kunst weder mit Politik noch mit 
Abstammung etwas zu tun, ich kann 
daher der Preußischen Akademie 
der Künste […] nicht länger angehö-
ren, da dieser mein Standpunkt  

keine Geltung mehr hat.» 
In der Nachkriegszeit wurde Lieber-
mann in zahlreichen Ausstellungen 
gewürdigt. Eine umfassende Werk-
schau präsentierte 1954 die Kunst-
halle Bremen. Hildebrand Gurlitt 
übernahm die Ausstellung im 
Kunstverein für die Rhein lande und 
Westfalen in Düsseldorf, den er seit 
1948 leitete. Er unterstützte die Ret-
rospektive mit zahlreichen Kunst-
werken aus seinem Privatbesitz; dar-
unter die hier gezeigten Pastelle.

    Würdigung in den  
1950er Jahren 

auf welchem Weg die Zeichnung in 
den Besitz von Hildebrand Gurlitt 
gelangte. 

Die 1933 in Deutschland einsetzende 
Hetze gegen jüdische Bürger und 
die Ausgrenzung jüdischer Künstler 
führte dazu, dass Werke jüdischer 
Maler wie Max Liebermann nicht 
mehr ausgestellt wurden. Am 2. Au-
gust 1937, wenige Wochen nach  
Eröffnung der Femeschau «Entartete 
Kunst» in München, bestimmte der 

deutsche Er ziehungsminister Bern-
hard Rust: «Liebermann weghän-
gen». Zahlreiche deutsche Museen 
veräusserten danach Gemälde von 
Max Liebermann an Kunsthändler. 
Hildebrand Gurlitt signalisierte  
sein Interesse bei verschiedenen 
Museen.

→ 11.A    Verkauf aus  
Museumsbesitz
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Carl Georg Heise, seit 1945 Direktor 
der Hamburger Kunsthalle, forderte 
im November 1945 Hildebrand Gurlitt 
auf, die 1941 aus der Sammlung an-
gekauften Gemälde von Max Lieber-
mann zurückzugeben. Heise warf 

Gurlitt vor, aus der nationalsozialis-
tischen Diffamierung Liebermanns 
Gewinn gezogen zu haben. Gurlitt 
verteidigte sich mit dem Argument, 
er habe die Werke Liebermanns vor 
der Zerstörung gerettet.

Nach dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs beschlagnahmte die U.S. Ar-
mee Kunstwerke im Besitz von Hil-
debrand Gurlitt. Zur Aufklärung der 
Erwerbsumstände wurden sie in den 
Central Collecting Point, Wiesba-
den, gebracht. Nach Abschluss der 
Recherchen erhielt Gurlitt die Werke 
im Dezember 1950 zurück. Heute 
wissen wir, dass Hildebrand Gurlitt 
falsche Angaben zu Vorbesitzern 
und Ankaufs daten gemacht hatte. 
Auch hatte er ehemalige Geschäfts-

partner gebeten, den Verkauf von 
Kunstwerken zu bezeugen. Corneli-
us Müller-Hofstede, ehemaliger Di-
rektor des Museums der bildenden 
Künste in Breslau, bestätigte Gurlitt 
den Verkauf des Gemäldes Reiter am 
Strand (1901) von Max Liebermann. 
Dabei blieben der Vorbesitzer David 
Friedmann und die zwangsweise 
Überweisung seines Kunstbesitzes 
an das Breslauer Museum uner-
wähnt. 

Hildebrand Gurlitt bereicherte die 
Gedächtnisausstellung Max Lieber-
mann mit Leihgaben aus seinem Pri-
vatbesitz. Die Ausstellung wurde 
von der Kunsthalle Bremen initiiert 
und war danach in verschiedenen 

Museen Deutschlands zu sehen. 
Eine Station war der Kunst verein für 
die Rheinlande und Westfalen in 
Düsseldorf, den Hildebrand Gurlitt 
seit 1948 leitete.

    Rückforderung der  
Hamburger Kunsthalle

→ 11.B   Suche nach Raubkunst

    Retrospektive  
Max Liebermann 1954
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Verfolgungsbe-
dingt entzogen: 
Das Gemälde Reiter 
am Strand aus der 
Sammlung David 
Friedmann, Breslau

David Friedmann (1857–1942) war ein 
erfolgreicher Unternehmer und 
Kunstsammler in Breslau. Zwischen 
1937 und 1941 wurde aufgrund der 
Repressionen gegen Juden durch 
die Nationalsozialisten sein gesam-
tes Eigentum zwangsverkauft oder 
enteignet. Dazu gehörte auch seine 
Kunstsammlung mit dem Gemälde 
Reiter am Strand (1901) von Max Lie-
bermann.
Das Werk wurde 1942 vom Schlesi-
schen Museum der Bildenden Küns-
te in Breslau auf einer Auktion an-
gekauft. Kurze Zeit später erwarb es 
Hildebrand Gurlitt von dieser Insti-
tution. Noch bis 1960 wurde die Fa-
milie Gurlitt in verschiedenen Muse-
en als Leihgebende des Gemäldes 
aufgeführt.
Durch die Enteignung von David 
Friedmann handelt es sich bei die-
sem Werk um nationalsozialistische 
Raubkunst. Das Werk wurde am 15. 
Mai 2015 an die Erb:innen nach Da-
vid Friedmann restituiert.

Max Liebermann (1847–1935)
Reiter am Strand, 1901
Öl auf Leinwand
Privatbesitz. Restituiert am 15. Mai 2015  
durch das Kunstmuseum Bern  
und die Bundesrepublik Deutschland.

Restitution
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Hildebrand Gurlitt gründete seine Galerie 1933. Zu 
diesem Zeitpunkt hatte das nationalsozialistische 
Regime begonnen, politische Gegner, Juden und 
Andersdenkende mit Gewalt und durch Gesetze aus 
ihren Berufen zu drängen. 1938 wurde im Kunstbe-
trieb und im Kunsthandel – wie in allen gesellschaft-
lichen Bereichen – eine vollständige «Arisierung» 
durchgesetzt. Auch für Hildebrand Gurlitt markierte 
das Jahr 1938 eine Zäsur. Im Monat der Novem-
ber-Pogrome bewarb er sich beim Propagandami-
nisterium als Verwerter der in deutschen Museen 
als «entartet» beschlagnahmten Kunstwerke. 

Mit der Ausweitung des nationalsozialistischen 
Machtbereichs im Zweiten Weltkrieg dehnte das Re-
gime den Kunst- und Kulturgutraub auf die besetz-
ten Länder aus. Mit dem Krieg erweiterte auch Hil-
debrand Gurlitt seine Geschäftstätigkeit. Auf 
Vermittlung des Propagandaministeriums wurde 

Hildebrand Gurlitt
(1895–1956).
Schlaglichter   auf   eine   Biografie II
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Gurlitt im Sommer 1941 Einkäufer für deutsche 
Sammler und Museen auf dem französischen 
Kunstmarkt, ab 1943 auch für das geplante «Führer-
museum» in Linz.

Die Bombardierungen Hamburgs im Sommer 1943 
veranlassten Gurlitt, nach Dresden umzuziehen, wo 
er die Zerstörung der Stadt durch die Luftangriffe 
im Februar 1945 erlebte. Nach Kriegsende führte der 
Verdacht auf eine Beteiligung am nationalsozialisti-
schen Kunstraub zu einer Beschlagnahme seines 
Kunstbesitzes durch die U.S. Army. In den folgen-
den Jahren wurde Hildebrand Gurlitt als «Mitläufer» 
eingestuft und «entnazifiziert». Schon bald fand er 
wieder Betätigungsfelder im deutschen Kunstbe-
trieb. Sein Kunstbesitz, dessen wahre Ausmasse er 
stets verschleiert hatte, ging nach seinem Tod 1956 
an seine Familie über.

Hildebrand Gurlitt
(1895–1956).
Schlaglichter   auf   eine   Biografie II
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Seit 1933 betrieb Hildebrand Gurlitt 
das Kunstkabinett Dr. H. Gurlitt in 
Hamburg. Wie die Geschäftsbücher 
zeigen, gingen Kunstwerke aller 
Epochen und Gattungen durch Gur-
litts Hände. Beim Aufbau seines 
Geschäfts profitierte Gurlitt von der 
Ausschaltung «nichtarischer» 
Kunsthandlungen. Verfolgungsbe-
dingte Verkäufe von Privaten boten 
günstige Handelsmöglichkeiten. Zu 
Gurlitts Kunden gehörten Kunstlieb-
haber, Sammler, Museen und Kunst-
händler, aber auch NSDAP-Funktio-
näre und Staatsinstitutionen. 1938 
kam der Handel mit «entarteter 
Kunst» dazu. 1941 weitete Gurlitt sei-
ne Tätigkeit auf die besetzten Ge-
biete aus und ab 1943 vermittelte er 
Kunstwerke an das geplante «Füh-
rermuseum» in Linz. Der Zusam-
menbruch des «Dritten Reichs» 
führte 1945 zu einer kurzen Unter-
brechung seiner Geschäftstätigkeit.

  Verfolgungsbedingt  
entzogen

Die Gesetzgebung der Nationalsozialisten 
entrechtete jüdische Kunstschaffende, 
Kunsthändler und Sammler im unmittelbaren 
Umfeld Hildebrand Gurlitts und ermöglichte 
ihm die Ausweitung seines Geschäfts-
bereichs. Belegt ist, dass Gurlitt Kunst von 
verfolgten Sammlern kaufte, die infolge von 
Berufsverboten und aufgrund von Sühne- 
und Zwangsabgaben an das Regime ge-
zwungen waren, ihren Besitz zu veräussern. 
Im Legat Cornelius Gurlitt konnten bislang 
zwei Kunstwerke identifiziert werden, die von 
den Vorbesitzern aufgrund ihrer Verfolgung 
durch das nationalsozialistische Regime 
verkauft werden mussten.

Vor ihrer Flucht aus Deutschland verkaufte 
Elsa Cohen (1874–1947) 23 Zeichnungen des 
Malers Adolph von Menzel an Hildebrand 
Gurlitt. Im Legat Cornelius Gurlitt fand sich 
noch ein Blatt aus dem Ankauf. Die Zeich-
nung Inneres einer gotischen Kirche wurde 
2017 an die Erben von Elsa Cohen restituiert. 
Eine Zeichnung Das Klavierspiel von Carl 
Spitzweg erwarb Gurlitt 1940 aus dem im 
Dezember 1938 vom Finanzamt Leipzig 
«sichergestellten» Vermögen Henri Hinrich-
sens (1868–1942). Die Zeichnung wurde 2021 
an die Erben von Henri Hinrichsen restituiert.

  In den besetzten  
Gebieten

Auf Vermittlung des Propagandaministeriums 
konnte Hildebrand Gurlitt ab 1941 seinen 
Geschäftsbereich auf die besetzten Gebiete in 
Westeuropa ausdehnen. Vor allem kaufte er in 
Paris, dem Zentrum des französischen Kunst-
handels, Werke für deutsche Sammlungen und 
Museen an. 1943 wurde Hildebrand Gurlitt zum 
Haupteinkäufer für den «Sonderauftrag Linz» 
ernannt. Für das geplante, aber nie realisierte 
«Führermuseum» in Linz erwarb er auf dem 
französischen Kunstmarkt bis Juni 1944 
Kunstwerke im Wert von Millionen Reichsmark.

	 Ausgebombt
Nach den Bombardierungen Hamburgs 
verlegte Hildebrand Gurlitt sein Geschäft 
1942 nach Dresden. Er begann damit, seinen 
Kunstbesitz auf verschiedene Standorte zu 
verteilen und in Sicherheit zu bringen. In 
Dresden erlebten er und seine Familie die 
verheerenden Luftangriffe vom 13. bis 15. 
Februar 1945 und die Zerstörung der Stadt. 
Die Familie kam nicht zu Schaden, doch die 
Villa war nicht mehr bewohnbar. Noch vor 
Kriegsende floh Hildebrand Gurlitt mit seiner 
Familie nach Westdeutschland.

→ 12.A    Kunsthändler im  
«Dritten Reich»
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Das Kriegsende erlebten Hildebrand 
Gurlitt und seine Familie in Aschbach 
in Oberfranken. Nach dem Eintreffen 
der U.S. Armee im Mai 1945 wurde 
Gurlitt vorübergehend unter Arrest 
gestellt und sein Kunstbesitz be-
schlagnahmt. Schon zuvor hatte sich 
Gurlitt mit der Frage auseinanderge-
setzt, ob er sich als erfolgreicher 
Kunsthändler im Nationalsozialismus 
einer persönlichen, moralischen oder 
politischen Verantwortung zu stellen 
habe. Sein Leben im «Dritten Reich» 
beschrieb er rückblickend als «Seil-
tänzerei». Gurlitt musste sich einem 
«Entnazifizierungsverfahren» stellen 
und Rechenschaft über seine Tätig-
keiten im NS-Staat ablegen. Er wurde 
als «Mitläufer» eingestuft und das 
Verfahren 1948 eingestellt. 

   Identitäts konstruktion 
Von 1945 bis 1948 wohnte die Familie Gurlitt auf 
dem Schloss von Baron Gerhard von Pölnitz im 
fränkischen Aschbach, wohin sie aus Dresden 
mit einem gemieteten Lastwagen und Teilen 
des Kunstbesitzes geflüchtet war. 
Sobald sich die Gelegenheit bot, nahm Gurlitt 
den Handel mit Kunst wieder auf. Zunächst 
tauschte er Kunstwerke gegen Lebensmittel zur 
Versorgung seiner Familie. In den Jahren 1946 
und 1947 reiste er mehrmals in die Sowjetische 
Besatzungszone, um Kunstwerke, die er in 
Dresden zurückgelassen hatte, in den Westen 
zu bringen. 
Gurlitts persönliche Aufzeichnungen und seine 
Korrespondenz aus den Jahren 1945 bis 1947 
zeigen, wie sehr er darauf bedacht war, den 
Verdacht zu entkräften, ein Komplize des 
nationalsozialistischen Regimes gewesen zu 
sein. Seine geschäftlichen Arrangements im 
«Dritten Reich» stellte er nicht als moralisch 
verwerflich, sondern als existentiell zwingend 
dar. Seine persönliche Entlastung konstruierte 

er aus seiner Familiengeschichte, seiner teils 
jüdischen Herkunft, den Entlassungen auf-
grund nationalsozialistischer Hetze und der 
Rettung von Werken moderner Kunst vor 
nationalsozialistischer Zerstörung durch 
Verkauf.

 	 «Gurlitt Collection»
Die Verhöre der U.S. Army im Juni und im 
Herbst 1945 zwangen Gurlitt zu einer Stellung-
nahme zu seiner Person, seinen Kunstkäufen 
und der Herkunft seiner Sammlung. Gurlitt 
konnte glaubhaft versichern, nicht freiwillig mit 
der nationalsozialistischen Führung kooperiert 
zu haben. Die Entscheidung, Einkäufer für den 
«Sonderauftrag Linz» zu werden, habe er zum 
Schutz von sich und seiner Familie getroffen. 
Im Oktober 1945 beschlagnahmte die U.S. Army 
die Bestände, die Gurlitt in Aschbach lagerte, 
wegen des Verdachts auf Raubkunst. Bis 1950 
blieben sie als «Gurlitt Collection» im Wies-
baden Central Collecting Point. Dort sollten 
ihre Herkunft und die Erwerbungsumstände 
geprüft werden. Gurlitt wurde aufgefordert, die 
Erwerbsquelle für jedes einzelne Werk anzu-
geben. Obwohl er sich mehrfach in Wider-
sprüche verstrickte, erhielt Hildebrand Gurlitt 
seinen Kunstbesitz 1950 zurück.

	 «Entnazifizierung»
Wie die Mehrzahl der Deutschen musste sich 
Hildebrand Gurlitt einem «Entnazifizierungsver-
fahren» stellen. Vor der Spruchkammer in 
Bamberg wurde Gurlitt beschuldigt, aufgrund 
seines sehr hohen Einkommens im National-
sozialismus ein «Nutzniesser» des NS-Regimes 
gewesen zu sein. Um die Anschuldigungen zu 
entkräften, legte Gurlitt eine Reihe von 
Leumundszeugnissen vor. 1948 wurde das 
Verfahren eingestellt und Gurlitt als «Mitläufer» 
entlastet.

→ 12.B     Neubeginn unter Verdacht
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Nach erfolgter «Entnazifizierung» 
konnte Hildebrand Gurlitt seine vom 
Nationalsozialismus unterbrochene 
Karriere als Ausstellungsmacher 
wieder aufnehmen. 1948 wurde er 
Direktor des Kunstvereins für die 
Rheinlande und Westfalen in Düs-
seldorf. Gurlitt machte sich zum 
Ziel, «dass Düsseldorf im Reigen 
der Kunststätten Europas wieder als 
Stätte der bildenden Kunst in Er-
scheinung tritt». 1956 starb Hilde-
brand Gurlitt an den Folgen eines 
Verkehrsunfalls. Die Sammlung  
ging an seine Frau Helene Gurlitt 
(1895–1968) über, dann an den Sohn  
Cornelius Gurlitt (1932–2014). Vor 
seinem Tod setzte Cornelius Gurlitt 
die Stiftung Kunstmuseum Bern als 
Alleinerbin ein.

 Wieder Direktor
1948 entfaltete Hildebrand Gurlitt eine rege 
Aktivität als Direktor des Kunstvereins für die 
Rheinlande und Westfalen. In dichter Folge 
präsentierte er Ausstellungen von Vertretern 
der deutschen und der französischen 
Moderne: Christian Rohlfs, Max Beckmann, 
Emil Nolde, Marc Chagall, Auguste Renoir 
oder Aristide Maillol. Gurlitt vertrat den 
Anspruch, daran zu erinnern, «[...] dass sich 
die Aufgabe der Kunst nicht darin erschöpft, 
angenehme Bilder fürs Haus zu schaffen, 
sondern Werke, die die Absicht haben, den 
Menschen zu ändern, ihn bis ins Innerste zu 
ergreifen, selbst auf die Gefahr hin, ihn dabei 
anzugreifen.» 
Bei den Jahresgaben für das Jahr 1952 
berücksichtigte Gurlitt auch einen jungen 
Düsseldorfer Künstler: Joseph Beuys 
steuerte das Objekt Schwarzer Aschen - 
becher bei. 
1954 wurde das 125-jährige Jubiläum des 
Kunstvereins gefeiert. Gurlitt zeigte  
eine aufsehenerregende Ausstellung mit 

Meisterwerken aus dem Museu de Arte de 
São Paulo. Die Eröffnungsrede hielt der 
deutsche Bundespräsident Theodor Heuss. 
Unter den Gästen war auch das Ehepaar 
Thomas und Katia Mann.

 Unfalltod
Am 29. Oktober 1956 kollidierte Hildebrand 
Gurlitts Wagen auf der Autobahn bei 
Oberhausen mit einem Lastwagen. Gurlitt 
war für seine schnelle Fahrweise bekannt, 
zudem war sein Sehvermögen eingeschränkt, 
da er an Grauem Star litt. Ohne das Bewusst-
sein wieder zu erlangen, verstarb er am 9. 
November 1956. Er wurde auf dem Düssel-
dorfer Nordfriedhof beerdigt. 
Im schriftlichen Nachlass finden sich 
Kondolenzschreiben von Künstlern und 
Politikern der jungen Bundesrepublik 
Deutschland, so auch von Theodor Heuss, 
dem ersten Bundespräsidenten. Anlässlich 
der Generalversammlung des Kunstvereins 
Düsseldorf 1957 hielt Leopold Reidemeister, 
der Generaldirektor der Kölner Museen, die 
Abdankungsrede. Hildebrand Gurlitts 
Kunstbesitz ging an die Witwe Helene Gurlitt 
über.

  Cornelius Gurlitt
Der Kunstbesitz seiner Eltern Helene und 
Hildebrand Gurlitt sollte Cornelius Gurlitt 
sein ganzes Leben lang begleiten. Er begann 
ein Studium der Kunstgeschichte und 
absolvierte eine Ausbildung zum Restaurator 
am Kunstmuseum Düsseldorf. Cornelius 
Gurlitt führte ein zurückgezogenes Leben in 
München und Salzburg, bis die Staatsanwalt-
schaft Augsburg 2010 gegen ihn Ermittlungen 
wegen des Verdachts auf ein Steuerdelikt 
einleitete. Die in München aufbewahrten 
Kunstwerke wurden 2012 beschlagnahmt. Der 
Verdacht der Steuerhinterziehung bestätigte 
sich nicht, aber der Kunstbesitz war zum 
Gegenstand öffentlichen Interesses ge-
worden. Cornelius Gurlitt stimmte einer 

→ 12.C    Letzte Schritte
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Überprüfung seiner Bestände auf national-
sozialistische Raubkunst zu. Er war eine der 
ersten Privatpersonen, die die «Washingtoner 
Prinzipien» (1998) akzeptierten und bereit 
waren, Raubkunst an die Nachfahren der 
rechtmässigen Eigentümer zurückzugeben. 
Am 6. Mai 2014 starb Cornelius Gurlitt in 
München. In seinem Testament bestimmte  
er die Stiftung Kunstmuseum Bern als Allein  - 
erbin.
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Verkauft zur Beglei-
chung von Zwangs-
abgaben: Die Zeich-
nung Inneres einer 
gotischen Kirche 
aus dem Besitz von 
Elsa Cohen, Ham-
burg

Der Hamburger Jurist Albert Martin 
Wolffson (1847–1913) und seine Ehe-
frau Helene Marie Wolffson (1843–
1925) waren passionierte Kunst-
sammler und im Besitz mehrerer 
Zeichnungen des Malers Adolph 
von Menzel. Nach ihrem Tod ging 
die Sammlung an ihre Kinder Elsa 
Helene Cohen (1869–1947) und Ernst 
Julius Wolffson (1881–1955) über. 
Die Geschwister zählten zu den Ver-
folgten des nationalsozialistischen 
Regimes. Am 31. Dezember 1938 ver-
kauften sie die Menzel-Zeichnungen 
aus ihrem Besitz an Hildebrand Gur-
litt, um die ihnen auferlegte «Juden-
vermögensabgabe» leisten zu kön-
nen. Während Ernst Julius Wolffson 
die NS-Zeit in Hamburg überlebte, 
gelang seiner Schwester Elsa Cohen 
im August 1941 die Flucht in die 
Vereinigten Staaten von Amerika.
Gurlitt stellte die Zeichnungen 1939 
in seinem Kunstkabinett aus und bot 
sie Museen und Privatsammlern zum 
Kauf an. In seinem Besitz verblieb 
das Blatt Inneres einer gotischen Kir-
che von 1874. Im Jahr 1947 erkundig-
te sich Ernst J. Wolffson bei Gurlitt 
nach den Werken aus der Familien-
sammlung. Gurlitt antwortete ihm, 
er könne sich nicht erinnern, was 
mit den Zeichnungen geschehen sei.
Die Zeichnung wurde am 20. Febru-
ar 2017 an die Erb:innen nach Elsa 
Cohen restituiert.

Adolph von Menzel (1815–1905)
o. T. [Inneres einer gotischen Kirche], 1874
Grafit auf Papier
Privatbesitz. Restituiert am 20. Februar 2017 
durch das Kunstmuseum Bern und die 
Bundesrepublik Deutschland.

Restitution
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Verfolgungsbe-
dingt entzogen: 
Die Zeichnung Das 
Klavierspiel aus der 
Sammlung Henri 
Hinrichsen, Leipzig

Henri Hinrichsen (1868–1942) leitete 
den Musikverlag C. F. Peters in Leip-
zig. Er trug den Titel eines  Kom-
merzienrats, war Handelsrichter und 
unterstützte als Mäzen die Museen 
und Bibliotheken der Stadt. 
Als Jude zählte er zu den Verfolg-
ten des nationalsozialistischen Re-
gimes. Auf der Grundlage des Ge-
setzes zur Wiederherstellung des 
Berufsbeamtentums vom 7. April 
1933 verlor er seine öffentlichen Äm-
ter. 1939 wurde der Musikverlag 
durch «Arisierung» enteignet und 
sein Privatvermögen mittels Siche-
rungsanordnung eingezogen. 1939 
übergab das Finanzamt Leipzig acht 
Gemälde an das Museum der bil-
denden Künste Leipzig. Die übrigen 
Werke gelangten in den Kunsthan-
del. Darunter war auch die Zeich-
nung Das Klavierspiel (um 1840) von 
Carl Spitzweg, die Hildebrand Gur-
litt im Januar 1940 für 300 Reichs-
mark erwarb. Hinrichsen hat das 
Geld nie erhalten, da es auf ein 
Sperrkonto eingezahlt wurde. Henri 
und Martha Hinrichsen konnten 
Deutschland verlassen und warteten 
in Brüssel auf ein Visum für Gross-
britannien oder die Vereinigten 
Staaten von Amerika. Martha Hin-
richsen verstarb 1941; Henri Hinrich-
sen wurde verhaftet und am 17. Sep-
tember 1942 im Konzentrationslager 
Auschwitz ermordet. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg ver-
leugneten Hildebrand Gurlitt und 
nach seinem Tod auch seine Witwe 
Helene Gurlitt gegenüber Hinrich-
sens Söhnen den Besitz der Zeich-
nung Das Klavierspiel. 
Das Werk wurde im Januar 2021 an 
die Erb:innen nach Henri Hinrichsen 
restituiert.

Carl Spitzweg (1808–1885)
Das Klavierspiel, um 1840
Tusche und Grafit auf Papier
Privatbesitz. Restituiert am 12. Januar 2021 
durch das Kunstmuseum Bern und die 
Bundesrepublik Deutschland.

Restitution
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Kriegsgeschäfte.
Erworben   in    Frankreich

Im Zweiten Weltkrieg (1939–1945) bot sich Hildebrand 
Gurlitt die Möglichkeit, seinen Geschäftsradius  
weiter auszuweiten. Ab Sommer 1941 kaufte er in den 
von Deutschland besetzten Ländern Frankreich, 
Belgien und Niederlande Kunstwerke an. Gurlitt qua-
lifizierte sich auf dem französischen Kunstmarkt  
als Einkäufer für deutsche Museen und Privatsamm-
lungen. Spä testens ab Sommer 1943 beschaffte  
er Kunstwerke für das nationalsozialistische Presti-
geprojekt der Gemälde galerie Linz. 
Nach der Kapitulation Frankreichs am 30. Juni 1940 
er teilte Adolf Hitler den Befehl, Kunstwerke in  
französischem Staatsbesitz und in Privatsammlun-
gen sicherzustellen. Museen, Archive und  
Bibliotheken wurden unter die Aufsicht der Besat-
zungsmacht gestellt. 
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13Kriegsgeschäfte.
Erworben   in    Frankreich

Ab Oktober 1940 führte die deutsche Militärregierung 
die antisemitischen Gesetze auch in Frankreich  
ein. Jüdische Geschäfte, darunter zahlreiche Kunst-
handlungen, erhielten einen «arischen» Verwalter 
und wurden damit faktisch enteignet. Kunstwerke und 
ganze Wohnungs einrichtungen in jüdischem  
Eigentum wurden beschlagnahmt und zum Handels-
gut.

Der französische Kunstmarkt reagierte auf die 
Beschlagnah mungen und die hohe Nachfrage im 
In- und Ausland. Er ent wickelte sich zu einem 
«Boommarkt». Im Legat Gurlitt finden sich zahlrei-
che Kunstwerke französischer Provenienz. Bei  
der Mehrzahl liessen sich die Erwerbsumstände bis-
lang nicht hinreichend klären.
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   Erwerb für den  
«Sonderauftrag Linz»?

  Ankauf von Privat

Ab Frühjahr 1943 kaufte Hildebrand 
Gurlitt Kunstwerke im Auftrag des 
«Sonderauftrag Linz». Der Begriff 
«Sonder auftrag Linz» steht für einen 
Arbeitsstab zum Aufbau einer Ge-
mäldegalerie im österreic hischen 
Linz. Das Projekt ist auch als «Füh-
rermuseum» bekannt. 
Der Grundstock des geplanten Mu-
seums bestand aus Ge mälden jüdi-
scher Kunstsammlungen, die 1938 
infolge der Eingliederung Öster-
reichs in das Deutsche Reich be-
schlagnahmt worden waren. Im Juni 
1939 setzte Adolf Hitler den Kunst-
historiker Hans Posse als Sonderbe-
auftragten für Linz ein. Nach dessen 
Tod übernahm 1943 der Kunsthisto-
riker Hermann Voss den Samm-
lungsaufbau. Der Bestand wurde 
durch Erwerbungen im Kunst handel 
kontinuierlich ausgebaut. Während 

des Zweiten Weltkriegs wurde in 
den besetzten Gebieten auf enteig-
nete Sammlungen zugegriffen. 
Die Gemäldegalerie Linz sollte den 
Hochkulturkanon der europäischen 
Kunst des 15. bis 19. Jahrhunderts 
abbilden. Schwerpunkte bildeten die 
Kunst der Renaissance, die nieder-
ländische und flämische Malerei des 
17. Jahrhunderts sowie die Kunst 
des 19. Jahrhunderts.
Die im Legat Gurlitt erhaltenen Ge-
mälde spiegeln die Sammlungsstra-
tegie des «Sonderauftrag Linz» wi-
der. Für Gurlitts strategische 
Erwerbungen stehen das Historien-
gemälde, die Stillleben und Land-
schaften sowie das Damenporträt 
des von Adolf Hitler geschätzten 
Malers Ferdinand Georg Waldmüller.

Im Sommer 1942 erwarb Hildebrand 
Gurlitt ein Konvolut von 38 Kunst-
werken von Roger Delapalme (1892–
1969). Delapalme sammelte seit den 
1920er Jahren Kunst des französi-
schen und italienischen Rokoko. Von 
Delapalme übernahm Gurlitt Zeich-
nungen mit Parklandschaften und 
Architekturveduten Hubert Roberts 
sowie zahlreiche Figurenstudien.

Warum Delapalme, der nicht zu den 
Verfolgten des Nationalsozialismus 
zählte, seinen Kunstbesitz 1942 ver-
äusserte, ist nicht bekannt. Aller-
dings kann ein verfolgungs bedingter 
Entzug, etwa in Form eines erzwun-
genen Verkaufs, ausgeschlossen 
werden. Es handelt sich bei dieser 
Werkgruppe um legale Erwerbungen 
aus dem Kunsthandel.
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In Frankreich bewegte sich Hilde-
brand Gurlitt in einem Kreis von 
Händlern, Kunstexperten und Ver-
mittlern. Neben Ankäufen in Gale-
rien ersteigerte er Kunstwerke bei 
Auktionen. Eine grosse Anzahl von 
Gemälden der französischen Malerei 
des 19. Jahrhunderts hat Hildebrand 
Gurlitt von dem Kunsthändler Ra-
phaël Gérard erworben. Durch Gé-
rards Hände gingen beispielsweise  
Gemälde von Gustave Courbet, Ca-
mille Corot und Auguste Renoir. 
Gérard stammte aus einer Familie 
von Kunsthändlern und eröffnete 
1911 seine eigene Galerie in Paris. 
Seit Beginn der deutschen Beset-
zung Frankreichs richtete er sein 
Geschäft auf deutsche Kunden aus. 

Er übernahm Kunstwerke aus be-
schlagnahmten jüdischen Sammlun-
gen, die er unter anderem von der 
Deutschen Botschaft Paris oder 
dem Einsatzstab Reichsleiter Rosen-
berg bezog. 
Gérards hohe Gewinne führten nach 
der Befreiung Frank reichs zu einer 
Anzeige wegen illegaler Gewinne. 
Die Straf verfolgung wurde schliess-
lich eingestellt. 1945 schloss er 
sein Geschäft endgültig, blieb aber 
in Kontakt mit Hilde brand Gurlitt. 
Dokumenten im schriftlichen Nach-
lass zufolge deponierte Gurlitt im 
Juni 1944 Kunstwerke bei Gérard. 
Diese gelangten ab den 1950er Jah-
ren nach Deutschland.

Das Legat Gurlitt ist der Nachlass 
eines Kunsthändlers. Die erhaltenen 
Werke entsprechen keinem stringen-
ten Sammlungskonzept. Vielmehr 
beeinflussten Angebot und Nachfra-
ge die Entstehung des Bestands. 
Dies veranschaulichen Gurlitts Er-
werbungen während des Zweiten 
Weltkriegs. 
Gemälde der französischen Kunst 
des 19. Jahrhunderts mit ihrem Rea-
lismus, der Schule von Barbizon 
oder dem Impressionismus waren 
gerade wegen des nationalsozialisti-
schen Kunstdiktats als gesicherte 
Werte bei deutschen Museen und 
Sammlern begehrt. Im schriftlichen 
Nachlass Gurlitt finden sich An-

gebote und Verkaufsbelege etwa an 
die Museen in Breslau, Dortmund, 
Düsseldorf, Frankfurt am Main, 
Hamburg oder Wies baden. Für pri-
vate Käufer konnte Gurlitt offiziell 
bis Dezember 1942 Kunstwerke in 
Frankreich erwerben. Danach waren 
ihm für Privatankäufe die notwendi-
gen Devisen aufgrund einer neuen 
Verordnung über den Warenverkehr 
verwehrt. 
Die Kunstwerke erwarb Hildebrand 
Gurlitt mehrheitlich im französi-
schen Kunsthandel. Belegt sind Ga-
lerieerwerbungen und Ankäufe bei 
Auktionen. In Paris unterhielt Hilde-
brand Gurlitt Geschäftsbeziehungen 
zu zahlreichen Kunsthändlern, 

   Erwerb im  
Kunsthandel

→ 13.A    Kunsthandel in Frankreich  
1941–1944 
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Im Frühjahr 1943 ernannte Hermann 
Voss, der Leiter des «Sonderauftrag 
Linz», Hildebrand Gurlitt zum «Chef-
einkäufer» in Frankreich. Dabei ar-
beitete er mit Erhard Göpel zusam-
men, der seit Mai 1942 in Den Haag 
die Beschaffung von Kunstwerken 
für das geplante Führermuseum ver-
antwortete.
Mit dem «Sonderauftrag Linz» ver-
vielfachte sich Gurlitts Handelsvolu-
men. Gemäss den überlieferten Pa-
pieren gab er in den Monaten 
Januar und Februar 1944 Devisen in 
Höhe von 684’000 Reichsmark aus. 
In den folgenden Monaten erwarb er 
69 Gemälde, zehn Gobelins und 82 
Zeichnungen im Wert von umge-
rechnet 3‘612‘000 Reichsmark. Im 
Juli 1944 folgte ein Ankauf von 
sechs Tapisserien und drei Gemäl-
den zu vergleichbarem Preis. Gur-

litts letzter Ankauf für den «Sonder-
auftrag Linz» ist für August 1944 
belegt – kurz bevor die Alliierten  
Paris befreiten. Gurlitt erhielt  
für seine Ankäufe fünf Prozent des 
Gesamtpreises als Provision. 
Laut Michel Martin, dem für Export-
genehmigungen zuständigen Kura-
tor am Louvre, erwarb Gurlitt Kunst-
werke für insgesamt 400 bis 500 
Millionen Francs. Etwa die Hälfte da-
von verwendete er für den «Sonder-
auftrag Linz». Die anderen Erwer-
bungen vermittelte er an deutsche 
Museen. Für die Sammlung des  
Führermuseums erwarb Gurlitt letzt-
lich 168 Werke.
Nachdem der französische Kunst-
markt nach der Befreiung Frank-
reichs versperrt war, kaufte Gurlitt 
für den «Sonderauftrag Linz» Kunst-
werke in Ungarn an.

Die Zeichnungen lassen sich einer 
Gruppe von über 140 Blättern Gio-
vanni Domenico Tiepolos zuordnen, 
in denen sich der Künstler mit den 
Abenteuern von Kentauren, Faunen, 
Satyrn und Nymphen auseinander-
setzte. Die Darstellung von Nessos 
und Deïanira geht auf die griechi-

sche Mythologie zurück. Der Ken-
taur Nessos begehrte Deïanira,  
die Frau des Herkules, und entführte 
sie, woraufhin er von Herkules  
mit einem vergifteten Pfeil getötet 
wurde. 
Den bisherigen Provenienzrecher-
chen zufolge erwarb Hildebrand 

→ 13.B    Der  «Sonderauftrag Linz»

→ 13.C   Monstrositäten

Kunstexperten und Agenten. 
Deutsche Kunsthändler waren im 
besetzten Frankreich im Vorteil ge-
genüber ihren französischen Kolle-
gen. Frankreich hatte für französi-
sche Händler ein Ausfuhrverbot für 
Kunstgegenstände verhängt. Von 
Vorteil für deutsche Händler war 
auch der von den Besatzern diktier-

te Wechselkurs. Die Kursrelation 
von Reichsmark und französischem 
Franc betrug 1:20. Damit war die 
Reichsmark um mehr als 50% über-
bewertet. 
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Gurlitt die drei Blätter in Frankreich. 
Es ist davon auszugehen, dass die 
Blätter unabhängig voneinander er-
worben wurden und von unter-
schiedlichen Vorbesitzern stammen. 
Zeitpunkt und Umstände des Er-
werbs durch Hildebrand Gurlitt lies-
sen sich jedoch bislang nicht re-
konstruieren.
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Beschlagnahmt: 
Das Gemälde  
Port	rät einer sitzen-
den jungen Frau  
aus dem Besitz von  
Georges Mandel, 
Paris

Bis 1940 befand sich das Gemälde 
Porträt einer sitzenden jungen Frau 
(1850–1855) von Thomas Couture im 
Besitz von Georges Mandel (1885–
1944), einem französischen Journa-
listen und Politiker. Bis zur deut-
schen Besetzung Frankreichs 
gehörte er als Innenminister der 
französischen Regierung an. Er war 
ein vehementer Gegner des Natio-
nalsozialismus und des Faschismus. 
Er lehnte die britisch-französische 
Appeasement-Politik gegenüber 
Deutschland ab und setzte sich für 
die Ablehnung des Waffenstill-
standsabkommens vom 22. Juni 1940 
zwischen Deutschland und Frank-
reich ein. 
Georges Mandel zählte zu den Ver-
folgten des nationalsozialistischen 
Regimes. Er floh nach Marokko, wo 
er am 8. August 1940 verhaftet und 
in den unbesetzten Teil Frankreichs 
gebracht wurde. Angeklagt wegen 
Kriegshetze und dem Eintreten für 
jüdische Interessen wurde er 1941 zu 
lebenslanger Haft verurteilt. Am 
7. Juli 1944 wurde Mandel im Wald 
von Fontainebleau erschossen.
Zu welchem Zeitpunkt und unter 
welchen Umständen das Frauenbild-
nis aus der Wohnung von Georges 
Mandel in der Avenue Victor Hugo 
67, Paris, verschwand, liess sich 
nicht rekonstruieren. Bekannt ist, 
dass im August 1940 sein Besitz im 
Auftrag der deutschen Botschaft 
Paris beschlagnahmt wurde.
Unmittelbar nach dem Zweiten Welt-
krieg meldeten Mandels Nachfahren 
das Gemälde als Verlust.
Das Werk wurde am 8. Januar 2019 
an die Erb:innen nach Georges Man-
del restituiert.

Thomas Couture (1815–1879)
o. T. [Porträt einer sitzenden jungen Frau], 
1850–1855
Öl auf Leinwand
Privatbesitz. Restituiert am 8. Januar 2019 
durch das Kunstmuseum Bern und die 
Bundesrepublik Deutschland.

Restitution
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Zwangsversteige-
rung der Sammlung 
von Armand Isaac 
Dorville, Paris

Das Gemälde Dame im Profil (1881) 
und eine Gouache des französi-
schen Malers Jean-Louis Forain  
gehörten ehemals Armand Isaac  
Dorville (1875–1941). Dorville war 
Rechtsanwalt und Politiker, passio-
nierter Sammler und Mäzen. Im Juni 
1940 floh er mit seiner Familie auf 
sein Anwesen in Cubjac im unbe-
setzten Teil Frankreichs. Dort ver-
starb er im Juli 1941.
Mit der deutschen Besetzung Frank-
reichs führte das Vichy-Regime anti-
semitische Gesetze nach national-
sozialistischem Vorbild ein. Als 
Juden konnten die Verwandten  
Dorvilles ihr Erbe nicht antreten. 
Das 1941 in Frankreich eingerichtete 
«Commissariat General aux Questi-
ons Juives» (Generalkommissariat 
für Judenfragen) bestimmte einen 
Treuhänder und gab Dorvilles 
Kunstbesitz zur Versteigerung frei.
Bei der Auktion im Juni 1942 kamen 
450 Lose zum Aufruf, darunter  
auch die beiden Werke von Jean-
Louis Forain. Der Versteigerungs-
erlös wurde auf ein Sperrkonto  
eingezahlt und damit der Familie 
Dorville vorenthalten. Erst 1947  
erhielt sie den Erlös. Zu welchem 
Zeitpunkt und auf welche Weise die 
Werke in den Besitz von Hildebrand 
Gurlitt gelangten, ist unklar. 
Die erzwungene Versteigerung er-
füllt den Tatbestand der Raubkunst. 
Im Januar 2020 erfolgte die Re-
stitution der beiden Kunstwerke an 
die Erb:innen nach Armand Isaac 
Dorville.

Jean-Louis Forain (1852–1931)
o. T. [Dame im Profil], 1881
Öl auf Holz
Privatbesitz. Restituiert am 22. Januar 2020 
durch das Kunstmuseum Bern und die 
Bundesrepublik Deutschland.

Jean-Louis Forain (1852–1931)
o. T. [Dame in Weiss], 1880
Gouache auf Papier
Privatbesitz. Restituiert am 22. Januar 2020 
durch das Kunstmuseum Bern und die 
Bundesrepublik Deutschland.

Restitution
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Beschlagnahmt: 
Das Gemälde Le 
Louvre, matin aus 
der Sammlung von 
Max Heilbronn, Paris

Max Heilbronn (1902–1998) war ein 
französischer Kaufmann und (Mit-) 
Eigentümer der Galeries Lafayette in 
Paris. Nach der deutschen Beset-
zung Frankreichs wurde Heilbronn 
wegen seiner jüdischen Abstam-
mung die Geschäftsführung entzo-
gen und sein Unternehmen «arisiert». 
Seine Kunstsammlung hatte Heil-
bronn zum Schutz in ein Bank-
schliessfach eingelagert. Dort be-
schlagnahmte ein deutsches 
Devisenschutzkommando im Februar 
1941 das Gemälde Le Louvre, matin 
(1902) von Camille Pissarro und 
übergab es an den Einsatzstab 
Reichsleiter Rosenberg. Die Raub-
kunstorganisation Einsatzstab 
Reichsleiter Rosenberg gab das Ge-
mälde an den Kunsthändler Gustav 
Rochlitz weiter, danach verlor sich 
für fast 70 Jahre seine Spur.   
Heilbronn wurde am 12. Juni 1943 
als Mitglied der Résistance Françai-
se  enttarnt und verhaftet. Seine 
Frau Paulette Bader (1905–1998) 
konnte sich in Lyon in Sicherheit 
bringen. Heilbronn wurde nach 
Deutschland deportiert und überleb-
te die Aufenthalte in verschiedenen 
Konzentrationslagern.
Das Werk wurde am 18. Mai 2017 an 
die Erb:innen nach Max Heilbronn 
restituiert.

Camille Pissarro (1830–1903)
Le Louvre, matin, 1902 
Öl auf Leinwand
Privatbesitz. Restituiert am 18. Mai 2017  
durch das Kunstmuseum Bern und die 
Bundesrepublik Deutschland.

Restitution
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Beschlagnahmt: 
Das Gemälde Quai 
de Clichy. Temps 
gris aus dem Besitz 
von Gaston Prosper 
Lévy, Paris

Gaston Prosper Lévy (1893–1977) 
war ein französischer Immobilien-
makler, Kunstsammler und Mäzen. 
Bei der deutschen Besetzung Frank-
reichs im Juni 1940 liess Lévy seinen 
Haushalt inklusive der Kunstsamm-
lung von Paris in seinen Landsitz 
Château des Bouffards 150 Kilome-
ter südlich der Stadt bringen. Gas-
ton Lévy und seine Frau Liliane Mar-
guerite Lévy (*1894), die beide zu 
den Verfolgten des nationalsozialis-
tischen Regimes zählten, flohen 
nach Tunis.
Im Oktober 1940 wurde Château des 
Bouffards von Soldaten der deut-
schen Wehrmacht geplündert. Das 
Gemälde Quai de Clichy. Temps gris 
(1887) von Paul Signac gelangte  
im August 1943 in den Besitz des 
Pariser Kunsthändlers Raphaël  
Gérard. Dieser verkaufte es an die 
Kunsthändlerin Marguerite de la 
Chapelle weiter. Ab Ende 1947  
befand sich das Werk im Besitz von 
Hildebrand Gurlitt.
Das Werk wurde am 3. Juli 2019 an 
die Erb:innen nach Gaston Prosper 
Lévy restituiert.

Paul Signac (1863–1935)
Quai de Clichy. Temps gris, 1887
Öl auf Leinwand
Privatbesitz. Restituiert am 3. Juli 2019 
durch das Kunstmuseum Bern und die 
Bundesrepublik Deutschland.

Restitution
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Beschlagnahmt: 
Das Gemälde Fem-
me à l’éventail aus 
der Sammlung Paul 
Rosenberg, Libour-
ne

Paul Rosenberg (1881–1959) war ein 
einflussreicher Pariser Kunsthändler 
und Sammler. Bei der deutschen 
Besetzung Frankreichs im Juni 1940 
flüchtete er in die Vereinigten Staa-
ten von Amerika. Rosenberg gehör-
te zu den Verfolgten des Nationalso-
zialismus. Wegen seiner jüdischen 
Abstammung wurde er vom franzö-
sischen Vichy-Regime enteignet. 
1942 wurde ihm die französische 
Staatsangehörigkeit entzogen. Sein 
Kunstbesitz, den er vor seiner Flucht 
an verschiedenen Orten in Frank-
reich deponiert hatte, wurde be-
schlagnahmt, so auch das Gemälde 
Femme à l’éventail (1923) von Henri 
Matisse. Im März 1941 beschlag-
nahmte es ein deutsches Devisen-
schutzkommando in einem Banksafe 
und übergab es dem Einsatzstab 
Reichsleiter Rosenberg. Die Raub-
kunstorganisation Einsatzstab 
Reichsleiter Rosenberg verkaufte 
das Gemälde an den Kunsthändler 
Gustav Rochlitz. Dieser vermittelte 
es an Raphaël Gérard, von dem es 
Hildebrand Gurlitt erwarb.
Das Werk wurde am 15. Mai 2015 an 
die Erb:innen nach Paul Rosenberg 
restituiert. 

Henri Matisse (1869–1954)
Femme à l’éventail, 1923
Öl auf Leinwand
Privatbesitz. Restituiert am 15. Mai 2015  
durch das Kunstmuseum Bern und die 
Bundesrepublik Deutschland.

Restitution
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Erbe verpflichtet

Das Kunstmuseum Bern hat sich mit der Annahme 
des Legats Gurlitt zur Suche nach Raubkunst, zur 
Restitution und zu einem verantwortungsvollen und 
fairen Umgang mit dem kulturellen Erbe verpflichtet. 

In der Auseinandersetzung mit dem Legat Gurlitt ist 
das Kunstmuseum Bern zur Überzeugung gekom-
men, dass auch in Fällen stark lückenhafter Erkennt-
nisse «gerechte und faire Lösungen» möglich  
sein sollten. Raubkunst ist ein unscharfer Begriff, der 
nicht zum Nachteil der Opfer nationalsozialistischer 
Verfolgung ausgelegt werden darf. Entscheidend für 
einen verantwortungsvollen und fairen Umgang  
mit dem Thema Raubkunst sind Provenienzforschung 
und Bewertung der Forschungsergebnisse  
gleichermassen. Auch im Fall der Rückgabeforderung 
der Erben von Dr. Ismar Littmann im Dezember  
2021 wurde ein Vorgehen gewählt, dem Modellcha-
rakter zugeschrieben wird. 

Gemäss der «Washingtoner Prinzipien » (1998) gelten 
als Raubkunst lediglich Werke, die vom NS-Regime 
konfisziert wurden. Der Eigentumswechsel muss in 
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den Jahren von 1933 bis 1945 erfolgt und «in seiner 
Wirkung konfiskatorisch» gewesen sein. Das Kunst-
museum Bern geht bei der Umsetzung der «Washing-
toner Prinzipien» weiter als die Anwendung der Prin-
zipien für die Schweiz. Als Entscheidungsgrundlage 
für das Kunstmuseum Bern dient die Anwendung der 
«Washingtoner Prinzipien» in der Bundesrepublik 
Deutschland. In dieser Praxis gelten als Raubkunst 
auch Verluste durch Raub, Zwangsverkauf, Verkauf 
zur Finanzierung der Flucht oder zur Sicherung der 
Existenz, beispielsweise bei Berufsverbot. 

Auf der Grundlage der «Washingtoner Prinzipien» 
bekennt sich das Kunstmuseum Bern zu folgenden 
Grundsätzen: 

Provenienzforschung 
Das Kunstmuseum Bern sichert die Kontinuität von 
Provenienzrecherchen zum Legat Gurlitt und der  
eigenen Sammlung. Die Recherchen erfolgen unab-
hängig und sind den Grundsätzen des wissen-
schaftlichen Arbeitens verpflichtet. 
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Transparenz
Die Werke im Legat Cornelius Gurlitt sind in einer 
öffentlichen Datenbank umfassend dokumentiert. 
Erkenntnisse weiterer Provenienzrecherchen werden 
dort veröffentlicht. 

Ergebnisoffenheit
Das Wissen über Eigentumsverluste und Erwerbs-
vorgänge wird in vielen Fällen lückenhaft und  
unsicher bleiben. Trotzdem spricht aus Sicht des 
Kunstmuseums Bern nichts dagegen, auch auf  
der Grundlage unklarer Erkenntnisse nach bestem 
Wissen und Gewissen Entscheidungen zu treffen.
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Ausblick
Die Provenienz der drei Aquarelle ist bislang un-
geklärt, es liegen aber Hinweise auf einen möglichen 
verfolgungsbedingten Entzug vor. Die aktuellen  
Recherchen konzentrieren sich auf den Dresdner 
Kunstsammler Fritz Salo Glaser.
Der Rechtsanwalt Fritz Salo Glaser zählte zu den wich-
tigen Unterstützern der Dresdner Secession Grup pe 
1919 um Otto Dix und Conrad Felixmüller. Seine 
Sammlung umfass te Otto Dix, Max Beckmann und 
Lyonel Feininger. In seinem Haus verkehrte neben 
Künstlern und Literaten auch Hildebrand Gurlitt. 
Werke aus der Sammlung Fritz Salo Glasers zeigte 
Gurlitt 1929 in einer Ausstellung in Zwickau.  
Wegen seiner jüdischen Herkunft wurde Glaser 1933 
aus der Anwaltskammer aus geschlossen, 1936 wurde 
ihm die Ausübung seines Berufs gänzlich verboten. 
Viele Werke seiner Sammlung musste Glaser zur 
Existenz sicherung verkaufen. Nur knapp entging er 
im Februar 1945 der De portation in das Konzentra-
tionslager Theresienstadt. Nach Kriegsende arbeite-
te Glaser wieder als Anwalt in Dresden.
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 Begleitveranstaltungen 

 Perspektivenwechsel
An ausgewählten Originalen erhal-
ten Sie Einblick in die Methoden und 
Fragestellungen der Forschung und 
die Anforderungen eines verantwor-
tungsvollen Umgangs mit dem kultu-
rellen Erbe. Eine Veranstaltung mit 
Expert:innen der Provenienzfor-
schung und der Restaurierung – 
Konservierung. Jeweils 13:00–14:00. 
Die Platzzahl ist beschränkt, Anmel-
dung empfohlen.

Sonntag, 18. September 2022
Mit Nadine Bahrmann (Provenienz-
forscherin Kunstverwaltung des 
Bundes, Berlin)

Sonntag, 25. September 2022
Mit Katharina Otterbach (Proveni-
enzforscherin Kunstmuseum  
Bern) und Dorothea Spitza (Restau-
ratorin Grafik, Fotografie und 
Schriftgut, Kunstmuseum Bern)

Sonntag, 30. Oktober 2022
Mit Monika Steinmann Meier und 
Renato Moser (Provenienzfor-
scher:innen Kunstmuseum Bern)

Sonntag, 20. November 2022
Mit Josy Luginbühl (Archäologin 
Universität Bern), Katharina Sautter 
(Restauratorin Gemälde, Skulpturen, 
Objekte, Kunst museum Bern) und 
Studierenden der Archäologie des 
Mittelmeerraumes der Universität 
Bern

Sonntag, 11. Dezember 2022 
Mit Katharina Otterbach (Proveni-
enzforscherin Kunstmuseum Bern) 

und Dorothea Spitza (Restauratorin 
Grafik, Fotografie und Schriftgut, 
Kunstmuseum Bern)

Sonntag, 16. Oktober 2022 
11:00–12:00 

Das Erbe Gurlitt:  
Kunst, Konflikt, Kollaboration 
Buchvernissage «Kunst, Konflikt, 
Kollaboration. Hildebrand Gurlitt und 
die Moderne», de Gruyter: Berlin 
2023. Yves Kugelmann (Tachles) im 
Gespräch mit den Herausgeber:in-
nen Nikola Doll (Kunstmuseum 
Bern), Uwe Fleckner (Forschungs-
stelle «Entartete Kunst» Universität 
Hamburg) und Gesa Jeuthe-Vietzen 
(Geschäftsstelle, Beratende Kom-
mission NS-Raubgut, Berlin) sowie 
Wolfgang Henze-Ketterer (Galerie 
Henze Ketterer, Wichtrach)

Sonntag, 15. Januar 2023 
11:00–12:00 

Kunst und Verfolgung 
Ellinor Landmann (SRF) im Ge-
spräch mit Nikola Doll (Leiterin 
Provenienzforschung Kunstmuseum 
Bern). Veranstaltung anlässlich 
der Publikation des Buchs «Kunst 
und Verfolgung. Deposita in 
Schweizer Museen (1933–1945)», 
Rotpunktverlag: Zürich 2023
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Sonntags, 11:00 
18./25. September, 9./ 23./ 30. Oktober, 
6./ 13./ 20./ 27. November, 4./ 11./  
18. Dezember 2022; 1./ 8. Januar 2023

Sonntag, 12:00 
15. Januar 2023 

Dienstags, 19:00 
20. September*,  4./ 18. Oktober, 
1./ 15./ 29. November, 13./ 27. Dezem-
ber 2022, 10. Januar 2023* 

* Mit Kuratorin Nikola Doll

  Visites guidées en  
français

Mardi 27 septembre 2022, 19:30 
Dimanche 4 décembre 2022, 11:30

  Public guided tours in 
English 

Tuesday, October 18, 2022, 19:30 
Sunday, December 11, 2022, 11:30

 Einführungen für 
 Lehrpersonen
Dienstag, 20. September 2022, 18:00 
Mittwoch, 21. September 2022, 14:00

 Spurensuche Kunst
Workshop für Schulklassen der 
Oberstufe (Sek I) sowie für 
Mittel- und Berufsschulen (Sek II).
Gemeinsam lernen wir die wichtigs-
ten Themen der Ausstellung 
kennen, stellen kritische Fragen an 
die Kunstwerke und an ihre Her-
kunft. Anhand von Beispielen 
erkunden wir die unterschiedlichen 
Stationen, welche die Bilder aus 
dem Legat Gurlitt von ihrer Entste-
hung bis heute durchlaufen haben.
Dauer: 60–90 Minuten, Termin nach 
Vereinbarung.

	 Artur – Kinder-Kunsttour
Samstag, 22. Oktober / 
12. November 2022, 10:15–12:15**
Als Kunstdetektiv:innen in der  
Ausstellung und im Atelier. 
Workshop für Kinder von 6 bis 
12 Jahren

  Kunst rundum –  
interkultureller Work-
shop für Frauen

Samstag, 22. Oktober / 
12. November 2022, 14:00–16:00**
Gestalterischer Workshop mit 
Werkbetrachtung

** Anmeldung:
kunstmuseumbern.ch/kalender
T +41 (0)31 328 09 11 (Mo–Fr, 9:00–12:00), 
vermittlung@kunstmuseumbern.ch

	 Öffentliche Führungen /  
 Visites guidées / Guided 
 tours 

 Schulen und 
 Atelierprogramm



Kuration 
Nikola Doll

Kuratorische Assistenz
Anne-Christine Strobel

Unter Mitarbeit von
Nathalie Bäschlin, Nadine 
Bahrmann, Léon Beer, Marcella 
Boglione, Maike Brüggen,  
Marcel Brülhart, Martin Bürgisser, 
Nadine Franci, Gitta Ho, Gesa 
Jeuthe-Vietzen, Larissa König, 
Marcus Leifeld, Josy Luginbühl, 
Elena Mango, Renato Moser, 
Britta Olényi von Husen, 
Katharina Otterbach, Ev-Isabel 
Raue, Dorothea Spitza, Sina 
Thöny, Christian Weiss

Projektassistenz
Leïla Bolis, Monika 
Steinmann Meier

Ausstellungsdramaturgie 
Christoph Stratenwerth

Szenografie
Holzer Kobler Architekturen, 
Zürich/Berlin

Ausstellungsgrafik
2xGoldstein, Rheinstetten

Leihverkehr
Franziska Vasella 

Restaurierung
Nathalie Bäschlin (Leitung), 
Philine Claussen, Matthias Läuchli, 
Katharina Sautter, Dorothea 
Spitza, Josefine Werthmann 

mit Unter stützung von 
Atelier Verso, Thun, Patrick 
Rolf Lüthi, Lena Zinniker

Ausstellungsmanagement
und -technik
René Wochner (Leitung), 
David Brühlmann, Mike Carol, 
Raphael Frey, Wilfried von 
Gunten, Markus Imgold,  
Andres Meschter, Martin 
Schnidrig, Calvin Sollberger, 
Roman Studer, Volker Thies, 
Peter Thöni

Ausführende Firmen
Bonath GmbH, Gengenbach
Pascale Bruegger, 
Foto fachlabor, Münchenstein  
Küng AG Schreinerei & 
Innen ausbau, Emmen  
Oschatz Visuelle Medien GmbH 
& Co, Niedern hausen, 
TRISUL GmbH, Münchenstein

 Ausstellungsimpressum



Gurlitt.  Eine Bilanz 1

Dauer der Ausstellung 
16.9.22–15.1.23

Eintrittspreise
CHF 18 / red. CHF 14
Lernende, Studierende: CHF 10
Kinder bis 16 Jahre: gratis

Öffnungszeiten 
Dienstag: 10:00–21:00
Mittwoch–Sonntag: 10:00–17:00

Feiertage 
Sonderöffnung am 26./31.12.22 
sowie am 1./2.1.23, je 10:00–17:00
Geschlossen am 24./25.12.22
     
Private Führungen / Schulen
T +41 (0)31 328 09 11
vermittlung@kunstmuseumbern.ch

Mit der Unterstützung von 

Kunstmuseum Bern 
Hodlerstrasse 8–12
CH-3011 Bern
kunstmuseumbern.ch
info@kunstmuseumbern.ch
T +41 (0)31 328 09 44

   Die Ausstellung


